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80 Morgen-Ausgabe.

Tagesschau.
Der drahtlose Telegraphen - Berkehr zwi¬

schen Deutschland und Amerika ist gestern er¬
öffnet worden.

Der v r dt i s che Kreuzer „A l g e r i n e" hat Auftrag
erhalten, nach der Westküste Mexikos  zu dampfen.

Der Rücktritt des russischen K r i e g s m i n i -
ste r s Suchomlinow steht bevor.

VMe Mdtune der Snumotftes.
(Bon einem volkswirtschaftlichen Mitarbeiter .)

ES gibt wenige Gebiete unseres Wirtschaftslebens, auf
denen das Geschäft in den beiden letzten Jahren so dar¬
niederlag wie auf dem Baumarkte , und namentlich war
dies der Fall in den Großstädten. Ein großer Teil der
Bauarbeiter mußte in andere Berufe übergehen. Auch eine
starke Zurückflutung von Bauarbeitern der verschiedensten
Berufe auf daS flache Land und in die kleinen Städte war
vielfach zu beobachten/ Die mangelnde Baulust der lebten
Jahre war besonders auf zwei Ursachen zurückzuführen:
auf den teuren Gelbsatz und auf die Ueberproduktion im
Wohnungsbau . Für das Jahr 1912 kam noch hinzu, daß
sich in vielen Industriezweigen ein Nachlassen der Kon¬
junktur bemerkbar machte und baß nun auch der Anreiz,
Industriebauten und Geschäftshäuser aufzuführen , Neu¬
bauten und bauliche Erweiterungen vorzunehmen, wesent¬
lich nachließ. Was den eingetretenen Ucberfluß an Woh¬
nungen betraf , so zeigte sich dieser zwar nicht überall im
gleichem Umfange, er trat aber doch öfters recht stark her¬
vor. Es gab allerdings auch Städte , in denen während der
letzten Jahre — besonders traf dies auf Kleinwohnungen
zu —, eher ein Mangel als ein Ueberflutz an vermietbaren
Wohnungen festzustellen war , aber hier wirkte der teure
Geldstand gleichfalls retardierend auf die Bautätigkeit ein.

Wenn in einem Gewerbe wie dem Baugewerbe, das so
zahlreichen Hilfsgewerben Beschäftigung gibt und das so
viele Materialien der verschiedensten Art verbraucht, die
Geschäfte schlecht gehen, so wird dadurch das ganze Wirt¬
schaftsleben in weitgehendem Umfange beeinflußt . Ein viel
geringerer Umsatz von Eisen und Blei , ein herabgesetzter
Bedarf von Kalk. Sand , Steinen und Ziegeln, Schiefer,
Holz, Blech, Glas , Oefen usw. ist die nächste Folge einer
schlechten Baukonjunktur . Da aber Hierbei sehr oft nicht
nur Rohmaterialien in Betracht kommen, sondern auch ver¬
arbeitete Produkte , beim Eisen zum Beispiel Gartentüren
und Zäune , beim Holz Treppen , Geländer , Fenster¬
umrahmungen , Türen , Parkettböden usw., so bedeutet eine
schlechte Bauzeit auch noch für viele andere Gewerbe eine
HErringerte Tätigkeit. Ebenso wird das Transportgewerbe
in seinen mannigfachen Verzweigungen, angefangen vom
kleinen Gutsbesitzer, der für eine Ziegelei oder für einen
Kalkofenbesitzer Gelegenheitsfuhren macht, bis zur Ver¬
waltung der Eisenbahnen, von der Gestaltung des Bau¬
marktes stark beeinflußt. So läßt sich behaupten, daß die
wirtschaftliche Bedeutung des Baugewerbes bis wett hinaus
auf das platte Land reicht und daß aus einer flotten Bau-
konjunktur nicht nur Bauunternehmer , Bauhandwerker
und andere Gewerbetreibende Vorteile ziehen, sondern
auch Bewohner des platten Landes. Deshalb hat auch die
Frage , wie sich die Lage auf dem Baumarkte in der nächsten
Zeit gestalten wirb, ob die ungünstige Zeit weiter anhalten
oder einer Periode des Aufschwungs Platz machen wird,
für weite Kreise ein erhebliches Interesse.

Bis vor wenigen Monaten machte sich vielfach die Mei¬
nung geltend, auch das laufende Jahr könne noch keine
bemerkenswerte Verbesserung auf dem Baumarkte brin¬
gen. Von dieser pessimistischen Beurteilung ist man jetzt,
namentlich unter dem Einfluß der billigeren Geldsätze, ab-
gekommcn. Wenn auch billiges Geld für den Baumarkt
nicht ausschließlich entscheidend ist, so trägt es doch im Bau¬
gewerbe stets sehr viel zur Belebung bei. Weiter muß in
Betracht gezogen werden, daß infolge der geringeren Bau¬
tätigkeit während der letzten Jahre auch dort, wo sich vor¬
her ein Ucberfluß an Wohnungen zeigte, schon wieder ein
Bedarf nach neuen Wohnbauten hervortritt . Da der Woh¬
nungsbau in den Großstädten fast stets ein Spekulations-
gewerbe ist, das nicht bloß mit dem Wohnungsbedarf der
allernächsten Zeit rechnet, so kann wohl angenommen wer¬
den. daß sich bei den jetzigen billigeren Geldkatzen, die ja
auch nicht so bald wieder verschwinden werden, die Bau¬
lust stark regt. Mit einiger Sicherheit kann auch gehofft
werben, daß sich auf dem Lande eine stärkere Baulust
zeigen wird. Die letzte, überaus reiche Ernte und die er¬
höhten Preise für die landwirtschaftlichen Produkte während
der letzten Jahre dürften bei der Landbevölkerung vielfach
den Anreiz geweckt haben, an Wohnhäusern und Wirt¬
schaftsgebäuden Umbauten vorzunehmen oder ganz neue
Baulichkeiten zu errichten.

Jnbezug auf Industriebauten , Geschäftshäuser und
ähnliche Baulichkeiten wird man allerdings nur eine ver¬
hältnismäßig geringe Bautätigkeit erwarten dürfen : denn
die Verringerung der Aufträge und die Tatsache, daß so
manche Jndustrieunternehmungcn die weitere Aufrccht-

erhaltung des Betriebes im alten Umfange nur erreichen
konnten, indem sie umfangreiche Warenposten zu sehr
niedrigen Preisen an das Ausland abschobeu, können nicht
dazu verleiten , Neuanlagen zu schaffen. Dafür ist aber mit
einer flotteren Bautätigkeit zn rechnen, soweit öffentliche
Gebäude in Betracht kommen. Um das Baugewerbe zu
alimentiereu und den Bauarbeitern Beschäftigung zuzu- 1

sichern, haben Reich und Einzelstaaten in ihren verschie¬
denen Verwaltungszweigen , Provinzen , Kreisen und Ge¬
meinden vielfach Bauaufträge gegeben, die jetzt angefan¬
gen werden oder an denen die Arbeit schon begonnen hat.

Aus allen diesen Gründen wird man mit ziemlicher
Sicherheit annehmen können, daß sich die Lage auf dem
Baumarkt günstiger gestalten wird . Haben wir auch noch
nicht mit einem Jahr sehr günstiger Baukonjunktur zu
rechnen, so dürfte doch für die nächste Zeit eine Periode
mittelflotter Bautätigkeit in Aussicht gestellt werden
können. B. R.

low Nllk-Ä« letzt» Akt.
(Von unserem Korrespondenten.)

$ London,  9 . Februar 1914.
Unser Jahr 1914 muß die Entscheidung über die Home

rulc - Frage  bringen , die Großbritannien seit einem
Menschenaltcr beunruhigt . In den siebziger Jahren hatte
ein irländischer Abgeordneter Butt das Schlagwort in den
Kampf der Parteien geworfen. Die Bewegung auf der
grünen Insel , welche der Demagoge O'Connor in den
dreißiger Jahren entsacht hatte, sollte durch die Einführung
einer weitherzigen Selbstverwaltung von ihrem revolu¬
tionären Stachel befreit ivcrden. Hatte der Fenier¬
bund  sie doch sogar gänzlich auf jenen Weg des Meuchel¬
mordes und der Zerstörung geführt, den unser nach-
geboreues Geschlecht als die Methodik des sogenannten
„Anarchismus" kennen gelernt hat!

Nach Butt übernahm der gewandte Parnell die Füh¬
rung der Home rule -Partei : wie jener Protestand . Es
gelang der nationalistischen Partei , so ziemlich alle irischen
Parlamentsmandate bis auf die von Ulster zu erobern
ung damit beim Fluten und Ebben der konservativen und
der liberalen Strömung im Hauptlande mit rund neunzig
Parlamentssitzen die Bildung fester und starker Regie¬
rungsmehrheiten erheblich zu erschweren. Die englischen
Parteiführer begannen mit Parnell zu verhandeln.
Schließlich erhielten beim Wettbieten von Zugeständnissen
Gladstones Liberale den Zuschlag. Aber der Gewinn der
neunzig Stimmen reichte freilich aus , Gladstone im Januar
1886 nach halbjährlicher Unterbrechung die Rückkehr ins
Amt zu ermöglichen, wurde aber, als dieser nun wirklich
eine Home rule -Vorlage einbrachte, durch den Abfall von
ungefähr ebenso vielen Whigs wieder aufgehoben. Das
Unterhaus lehnte mit 341 gegen 311 Stimmen die Vorlage
ab, und nach der neuen Auflösung kam noch ein volles
hundert Gegner mehr ins Haus.

Nachdem es dann 1893 einer kleinen liberal -irischen
Mehrheit gelungen war , eine ähnliche Vorlage mit Ach und
Krach durch dieses Haus zu drücken, tat sie doch an der
Schwelle des Oberhauses einen sehr tiefen Sturz . Das
Oberhaus prägte damals die Formel , es werde seinen
Widerstand aufgeben, sobald eine rein englische Mehrheit
vorhanden sei, also ohne Schottland, Wales und Irland in
die Rechnung einzubeziehen.

Dieses Verhältnis trat nun aber erst in dem Januar
1906 gewählten Parlamente ein. Es ist nicht ganz klar
geworden, weshalb damals die Liberalen trotz ihres sogar
außerordentlich großen Ucbergewichts nicht gleich wieder
mit dem Entwurf herauskamen., Vielleicht war eS die Em¬
pfindung, daß allzu großer Eifer um die England doch
nicht gerade günstige Sache als hochverräterische Gesinnung
ausgelegt werden könne. Am Ende wiegte man sich aber
damals in dem Gedanken, über die große Schwierigkeit sich
hinwcghebcn zn können, da ja die Linken-Mehrhcit so
stark geworden war , um der irischen Partei entbehren zu
können. Kurzum : uran beschäftigte sich vier Jahre lang fast
ausschließlich mit Schul- und Arbeitervcrsichernngsfragen
sowie mit der berühmten „Einkreisung Deutschlands", ließ
aber die irischen Freunde gute Männer sein. Erst als die
Januarwahl von 1910 die liberale Mehrheit wieder zur
Anlehnungsbedürftigkeit herabgeminöert hatte, wurde das
Home rule -Programm wieder unter der Bedingung aus¬
genommen, daß die Iren der Regierung ihre Verminde¬
rung des absoluten zu einem suspensiven Oberhausveto
üurchkriegen hülfen. Ein letzter Versuch im Dezember des¬
selben Jahres , durch eine abermalige Neuwahl über die
Notwendigkeit einer Rücksichtnahme auf die irischen Wün¬
sche hinwegzukommen, mißlang bekanntlich: die Parteien
kehrten in der bisherigen Stärke zurück. Aber nun wurde
Ernst gemacht: der Widerstand des Oberhauses durch die
Berfassüngsverschlechterung dauernd gebrochen und damit
die unübersteigbarc Schranke für eine Verwirklichung des
Home rule - Gedankens zu einer übersteiglichen gemacht.
Seitdem scheint es sich bloß noch um eine Z ei t f r a g e zu
handeln. Zum ersten-, zum zweitenmal hat das Unterhaus
1912 und 1913 dem Gesetze zugestimmt, das Oberhaus es
verworfen. Sagt das Unterhaus auch 1914 wieder Ja , so
bleibt ein neuer Widerspruch der anderen Kammer wir¬
kungslos : die Vorlage erlangt Gesetzeskraft.

Da nun aber die angelsächsisch- protestantische Bevöl¬
kerung von Ulster sich unter keinen Umständen unter das
Joch eines keltisch- katholischen und wahrscheinlich stark
sozialistisch angefreffenen Parlaments von Dublin  beu¬
gen will, so haben sich die Dinge jetzt, wo die Entscheidung
bevorsteht, bedenklich zugespitzt. Die Männer von Ulster
drohen mit einem bewaffneten Auf  nt h r und ver¬
langen zum allermindesten eine nochmalige Befragung der

"Wähler, ehe die Vorlage Gesetz werden, darf . Ergäbe die
aber einen Sieg der Konservativen, jo wäre Home rule
auf unabsehbare Ferne verschoben. Denn wenn später die
Liberalen zur Macht zurückkehrten, müßten die drei Unter-
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Hausabstimmungen von vorn wieder anfangen . Schon ein
solches Zugeständnis erklären die Iren für einen Wort¬
bruch und drohen für diesen Fall den Liberalen mit der
Kündigung der achtundzwnnzigjährigcn Freundschaft und.
mit der Anknüpfung von Verhandlungen mit den Tories.

Wo zeigt sich ein AuSwcg für die liberale Regierungs¬
partei aus dieser Zwickmühle? Das an sich Gegebene wäre
ein Ausschluß von Ulster guS dem autonomen Irland , viel¬
leicht dessen völlige Autonomie. Wenn die Liberalen nach
dem Parlamente von Dublin auch in Edinburg und Mer-
thyr Tydfill eigene errichten wollen, käme es auf ein fünf¬
tes in Belfast  schließlich auch nicht an. Aber die Iren
wollen auch dieses Zugeständnis nicht machen. Immerhin
halten die Worte der königlichen Thronrede den Weg
weiterer Verhandlungen zwischen den Parteien , nachdem
die bisherigen ergebnislos verlaufen sind, offen. Aber ein
klarer Weg zum Ziele ist noch nicht gewiesen. Seit 1746
hat Großbritannien , seit 1692 Irland keinen Bürgerkrieg
gesehen. Soll 1914 wieder die grüne Insel mit Menschen¬
blut düngen? _

Mittel»MraM-AMr MiM MM
uns MWunS.

Aus Naue  n, 12. Febr ., meldet uns ein Telegramm ':
Die Gesellschaft für drahtlose Telegraphie hat in den ersten
Stunden des heutigen Tages äußerst interessante Experi¬
mente veranstaltet , zu denen die Vertreter der deutschen
Presse, darunter auch unser Vertreter , geladen waren . Es
handelt ssch um die Aufnahme eines direkten drahtlosen
TelcgraphcnverkehrS zwischen den Bereinigten Staaten und
Deutschland, der zum ersten Male für den öffentlichen Ver¬
kehr frcigegeven worden war . Das Reichspostamt hat ge¬
stattet, daß die große Station Nauen , die sonst nur als
Versuchsstation den Betrieb führt , Depeschen für den inter¬
nationalen Privatverkehr entgegennehmen und den Ver¬
einigten Staaten übergeben könne. Dort hat die von der
Telefunken-Gesellschaft errichtete Station Saiville auf Long
Island die Ucbermittelung der Telegramme übernommen.
Zunächst fand eine Führung durch die Station statt, die
der Direktor der Telefunken-Gesellschaft, Graf Arco, über¬
nahm und in liebenswürdiger Weise den anwesenden Presse¬
vertretern Erklärungen machte. Es wurde alsdann nach
dem System der tönenden Funken die Verbindung mit
Saiville hergestellt. Man konnte deutlich an dem Tele-
funkcn-Apparat vernehmen, wie die Station Saiville einen
ausgedehnten Presse-Nachrichtendienst an die auf dem
Ozean verkehrenden Schiffe gab. Punkt 8 Uhr 12 traf das
erste Telegramm aus New-Aork auf der Station ein, das
von der New-Aork „Sun " an den Berliner „Lokal-Anzeiger"
gerichtet war und die herzlichsten Grüße enthielt. An dem
folgenden Depcschenwechsel beteiligte sich auch die mit unse¬
rer Vertretung betraute Telegraphen-Union , die an die
United Preß in Rew-Nork ein Begrüßungs -Telegramm
richtete. _ _

Allerlei vom Balkan.
Vom Prinzen zu Wied.

DaS „Militär -Wochenblatt" meldet: Dem Prinzen
Wilhelm zu Wied, Rittmeister im 3. Garde-Ulanenregiment
wurde der Abschied bewilligt. Gleichzeitig wurde der Prinz
unter Verleihung des Charakters eines MasorS ä la suite
des genannten Regiments gestellt.

Die Abreise der albanische« Hnldigungsbeputation.
Aus Valona  drahtet man : Die ans acht albanischen

Notabeln bestehende Deputation aus Südalbanien , die dem
Prinzen zu Wied die Krone anbieten wird, hat jetzt die
Reise nach Berlin angetreten.

Das Wappen von Albanien.
Nach einem Entwurf des Professors Dopler ist jetzt daS

Staatswappen von Albanien festgestellt worden. Es besteht
aus einem schwarzen Doppeladler mit Blitzen in den Kral¬
len oitf rotem Felde. Zwischen den beiden Köpfen befindet
sich ein weißer Stern . Ein Wappenfeld auf der Brust des
Doppeladlers trägt das Wappen des Fürstengeschlechtsder
Wied, einen radschlagenden Pfau.

Eine türkische Gesandtschaft in Albanien.
Aus K on sta n t i n o p e l wird gemeldet: Nach Blät-

tcrmeldungen hat die Pforte beschlossen, die türkische Ge¬
sandtschaft in Cetinje aufzuheben und statt dessen eine Ge¬
sandtschaft in Albanien zu errichten, sobald sich die Regic-
rnngsverhältnisse dieses Landes gefestigt haben werden.
Eine bulgarische Note über die Beziehungen z« Griechen¬

land.
Der Pariser „Temps" veröffentlicht eine längere , an?

offizieller Quelle stammende bulgarische Note über die
bulgarischen Beziehungen zu Griechenland, in der es u. a.
heißt: Die Regierung in Sofia hat seinerzeit die von Ruß¬
land und Frankreich gemachten Vorschläge zur Befreiung
der kriegsgefangenen Griechen zustimmend ausgenommen
und inzwischen auch die griechischen llntertanen , die im
Kriege gefangen genommen ^ oder wegen Etgentnmver-
gehens bestraft wurden, in Freiheit gesetzt. Griechenland
dagegen hat weder die bulgarischen Kriegsgefangenen, noch
zahlreiche bulgarische Handeltreibende oder Privatpersonen,
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MC unter allerhand Borwänden während der Dauer der
Feindseligkeiten unter Anklage gestellt worden waren , ans¬
geliefert. . r

Das Personal der künftigen bulgarischen Gesandtschaft
in Athen ist bereits ernannt , und ebenso wird der bul¬
garische Gesandte unverzüglich nominiert werden, sobald
die griechische Regierung Anweisung erteilt , daß die bul¬
garischen Untertanen , die sich augenblicklich noch in Ge¬
fangenschaft befinden, in Freiheit zu scheu sind. Dies >,t
die ausschließliche Ursache, die die Verzögerung der Wieder¬
aufnahme der diplomatischen Beziehungen zwischeir Grie¬
chenland und Bulgarien hcrbeigeführt hat.

Ein bulgarisch-türkisches Uebereinkommen oder eine
Entente besteht nicht. Alle diesbezüglichen aus Belgrad
kommenden Nachrichten sind falsch.

Eine montenegrinische Thronrede.
Aus Cetinjc  wird gemeldet: Der König eröffnete

die Sknpschtina mit einer Thronrede , in der es heißt : ^-ai-
heilige Feuer der serbischen Eintracht errang uns den Sieg.
Unsere Erwerbungen sind bedeutend, obwohl sie durch dm
Entreißung Skntaris verstümmelt sind. Diele Wunde
brennt unheilbar in den serbischen Herzen. Es war nicht
bloß eine Hand, die uns Skutari nahm, es waren viele vor
denen wir znrückweichen mußten zu Gunsten der Erhaltung
des europäischen Friedens und zur Sicherung besten, wa»
die serbischen Massen errungen haben. — Die Thronrede
dankt dann für die Hilfeleistung der Missionen des Roten
Kreuzes aller Kulturländer und fährt fort : Unsere Haupt¬
sorge ist, daß die Armee in gutem, kriegsmäßigem Zustande
erhalten werde und daß sie deshalb über ständige Cadres
verfügt . Die Erhaltung unserer Erwerbungen und die
wetteren nationalen Erfolge werden nur von dem dauern¬
den Zusammenarbeiten mit unseren serbischen Brüdern und
von unserer traditionellen Treue gegenüber Rußland,
unserem mächtigen Beschützer, abhängen. Die Beziehungen
mit allen anderen Staaten sind korrekt und freundschaftlich.
Die Regierung ist unabläsiig bemüht, an der Erhaltung des
Friedens mitzuarbeiten . Die Thronrede gedenkt mit Be¬
dauern deS Einfalles von bewaffneten Albanern und drückt
die Hoffnung aus , daß sich Albanien der inneren Konsoli¬
dation widmen werde, wenn es ein aufrichtiges Element
des Friedens und der Ordnung auf dem Balkan zu werden
wünsche. Die Thronrede wurde an mehreren Stellen durch
lebhaften Beifall unterbrochen.

Das neugriechische Militär.
Aus Athen  wirb gemeldet: Nachdem die Rekrutierung

zweier Jahrgänge der griechischen Bevölkerung in Maze¬
donien und Epirus angeordnet worden ist, wird jetzt ein
königliches Dekret erlassen werben über den Eintritt von
Freiwilligen im Alter von 15 bis 16 Jahren aus den
Küftengegcnden der neuen Gebiete in die Marine.

Kurze politische Nachrichten.
Zer Weyrbeitrag als Wünschelrute.

Ein Brennereibesttzer in Remscheid, der in den ein¬
fachsten Verhältnifien lebt und bisher mit zwei Millionen
Mark Vermögen eingeschätzt war , deklarierte auf Grund
des Generalpardons ein Vermögen non neunzehn Mil-
Konen Mark zum Wehrbeitrag.

Die Arveltsdlspofltlonen des Reichstags.
Der Seniorenkonvent des Reichstages  vereinbarte

fstier»,daß die Beratung des Etats des Reichsamtes desnnern am Freitag beendet werden und am Samstag die
eratnng des Reichsjustizamtes ans die Tagesordnung

kommen soll. Vorgelegt wurde dem Seniorenkonvent
weiter ein Kontingentierungsplan , der darauf berechnet
war , die gesamte Etatsberatung vor Ostern fertigznstellen.
Ein Beschluß darüber wurde nicht gefaßt, da Bedenken
gegen die Möglichkeit, den Plan einzuhalten , laut wurden.

Eine„Reichstagssraktlon der Wilden"?
Das Hauptgewicht der parlamentarischen Arbeit liegt

in den Fraktionen . Wer keiner Fraktion angehört, wer
,.wild" ist, spielt eine ziemlich unglückliche Rolle im Reichs¬
hause, denn er kommt nur sehr selten zu Worte und er¬
langt nur schwer einen Sitz in den Kommissionen. Nun ist
die Zähl der „Wilden" nicht klein. Es sind neun Herren,
zu denen zum Beispiel Graf Posadowsky-Wehner, der Frei¬
herr Heul zu Herrnsheim , die bayerischen Ban -' rnbündler
Laut und Bauer sowie auch Herr Hestermann gehören,
ebenso — allerdings nur formell — der Reichstagspräsident
Dr . Kaempf, da jeder Reichstagspräsident ossiziell aus
seiner Fraktion ansscheidet. Dazu aber treten noch die
kleinen Parteien , die keine -Fraktionsrechte haben, weil
ihnen die dazu nötigen fünfzehn Mitglieder fehlen, wie
zum Beispiel die Reichspartei mit zwölf Mitgliedern , fer-

Die Herrin von Perikori.
Original -Roman von Hans Becker,  Wiesbaden.

(24. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Und dann, was weiter —"
„Das ist doch nicht schwer sich vorzustellen. An etwas

— böseS darfst du doch nicht denken. Das ist ausgeschlossen,
die ganze Sache beruht wohl ans kindischem Uebermnt.
Hanna ist wild ausgewachsen, irgend wer hat ihr etwas
vorgeschwatzt. Vielleicht eine überspannte Amerikanerin in
der Pension. Es hat ihr Vergnügen gemacht, ihre Reit¬
kunst zu zeigen — was weiter.

Sic wird froh sein, wenn wir sie auf schickliche Weise
erlösen, vielleicht wieder in unser Hans kommen lassen.
Das übrige —

Papa geht heute abend zu seiner Spiclpartie in den
Klub, dann könnten wir — du mußt einen Platz aussnchen,
wo man mich nicht sehen kann —"

Paul stand schon wieder vollständig unter dem Einfluß
seiner Mntter . Er war aber nicht überzeugt — weder von
dem einen noch von dem andern , was sie gesagt.̂ Weder
glaubte er, daß Hanna in einer Unterredung mit Fräulein
von Schepening „bekehrt" werden könnte, noch, daß irgend
eine Amerikanerin ihr etwas vorgeschwatzt. Er wußte doch,
welch energische junge Dame sie war.

Aber er wollte sich gern überreden lassen, er wollte gern
glauben, daß es mit dem Schauspieler nichts ernstes sec.
Nur eine Bühnenszene — nichts weiter. m , .

Das Lichtspielhaus war stark besetzt, als die Gehermra-
tin und Paul eiutraten , die Vorstellung im Gange.

Nicht das Schauspiel, in dem Hanna mitwirkte, — ir¬
gend eine Burleske wurde gezeigt.

In der tiefen Dunkelheit , die im Zuschauerraum
herrschte, gelang es Paul leicht, seine Mutter ans einen
Platz zu geleiten, wo sie unbemerkt bleiben konnte. Die
Geheimrätin war zudem verschleiert.

Er setzte sich auch nicht neben sie, einige Reihen vor ihr
war sicherer — es konnten doch zu leicht Bekannte anwe¬
send sein. . . .

Die Posse war schnell zu Ende, die Pause nur kurz.
Das Schauspiel nahm seinen Anfang.

Wie stets, wenn er hier saß und Hannas Bild vor sta)
sah, hatte Paul nur Augen und Gedanken für die leuch-
imbt  Platte . — achtete nicht ans fetue Umgebung, — erst

Wiesbadener Zeitung
«er die WirtschaftlicheVereinigung mit sieben, die deutsche
Reformpartei mit drei Abgeordneten sowie die nenn Elsaß-
Lothringer und fünf Welfen. Das heißt, im ganzen sind es
fünfundvierzig Abgeordnete, die zu keiner rechten Bcdeu-
tung gelangen. Es sind daher, wie verlautet . Bestrebungen
im Gange, diese allerdings sehr heterogenen Elemente nur
parlamentstechnisch, aus praktischen Gründen , zu einer
Einheit zusammcnzuschjveißen. Diese „Reichstagssraktion
der Wilden" würde mit ihren fünfundvierzig Mitgliedern
die drittstärkste Fraktion des Reichstags werden, der nur.
das Zentrum und die Sozialdemokraten überlegen wären.
— Wir halten eine derartige Fraktionsbildung für ein
Ding der Unmöglichkeit,' man kann doch nicht national¬
liberal Gesinnte mit Polen , Elsässern, Welfen usw. zusam-
menwürfcln.

Die Kommission für dos Wonagegeletz
nahm gestern den Absatz1 des 8 2 in folgender Fassung an:
„Wer vorsätzlich ein militärisches Geheimiris an einen
anderen gelangen läßt und dadurch die Sicherheit des
Reiches gefährdet, wird mit Zuchthaus nicht unter zwei
Jahren , bet mildernden Umständen mit Gefängnis von
einem bis zu fünf (die Vorlage sagt zehn) Jahren bestraft."
Hinzugefügt wurde entsprechend einem Zentrumsantrag

folgende Bestimmung : „Ebenso wird bestraft, wer vorsätz¬
lich eine Nachricht, deren Geheimhaltung im Jnteresie der
Landesperteibigirng erforderlich ist, an eine ausländische
Regierung oder eine Person , die im Interesse einer aus¬
ländischen Regierung tätig ist, gelangen läßt und dadurch
die Sicherheit des Reiches gefährdet."

Iie dritte Haager Friedenskonferenz.
Wie die Zeitung „Het Vaderland " aus guter Quelle er¬

fährt, erwartet man in zuständigen Kreisen &te_ Ein¬
berufung der dritten Friedenskonferenz nicht vor 1917. Die
vorbereitenden Arbeiten für diese Konferenz nehmen lange
Zeit in Anspruch. Auch soll die Konferenz nicht vor der
endgültigen Erledigung der Balkanfragcn , besonders der
albanischen, eröffnet werden.

Landtagsverhandlungen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung ".)

Abgeordnetenhaus.
h. Berlin , 12. Februar 1014.

Am Ministcrtisch: v. Dallwitz.
Die Sitzung wird um 12 Uhr eröffnet.
Die Lesung des

Etats des Ministeriums des Innern
wird fortgesetzt. Es liegen vor die n a t i on a l l i b e r ciI e n
Anträge betreffend den Schntz der öffentlichen Sicherheit
bei Arbcitsstrcitigkeiten und betreffend das passive Kom-
munalwahlrecht der Beamten.

Eingegangen ist ein sozialdemokratischer An¬
trag  auf beschleunigte Vorlegung einer Denkschrift über
die bisherige Anwendung des ArbeiterlcgitimationS-
zwanges.

Abg. Casicl (Fortschr. Vp.): Auch wir bedauern es, daß
der Abg. Hoffman» die Redefreiheit so lange ausgenutzt
hat ) einer Aenderung der Geschäftsordnung würden wir
jedoch widersprechen. Die Landgemeinden soll man nicht
gegen ihren Willen zwingen, Städte zu werden. Hegen sie
diesen Wunsch, so soll man sie nicht hindern . Ebenso wenig
soll man ihnen aber bei ihrem Austritt aus dem Kreis
Apothekerrechnungen aufmachen. Die Uebertragung der

Wvhlfahrtspolizei auf die Städte wird auch jetzt noch von
uns verlangt . Die Ueberbürdnng der Oberverwaltungs-
gerichte wird nur durch die Uebertragung einzelner Steuer-
fachen an die ordentlichen Gerichte beseitigt werden können.
Neue Gesetze zum Schutze der Arbeitswilligen sind nicht
nötig. Wir sind auch dagegen, daß man das Streikposten¬
stehen cinzuschränken versucht. Daß Ausschreitungen Vor¬
kommen, geben wir zu, sie gehen aber nicht nur von den
Arbeitern aus . Im Ruhrrevierbezirk sind zweihundert
Fälle gerichtlicher Bestrafungen vorgekommen. Das zeigt
doch, daß die bestehenden Gesetze genügen. Vollkommen un¬
berechtigt ist die Behauptung des Abg. Grafen v. d. Grüben,
daß wir zur Sozialdemokratie hinneigten . Alle Parteien,
anch die Konservativen, haben schon die Sozialdemokraten
unterstützt und anch ihre Wahlhilfe angenommen. Daß
wir bei den letzten Wahlen eine konservativ-ultramontane
Mehrheit verhindert haben, geschah zum Wohle des Vater¬
landes . llnsere Grundsätze haben mir damit riicht preis¬
gegeben. Daß bei Ausweisungen von Ausländern politische
und religiöse Momente mitspielen, geben wir zu und be¬
klagen es. Gleichwohl können wir die Anträge der Sozial-

im nächsten Zwischenakte, als die Belcuchtnng wieder ans¬
flammte, sah er sich ein bißchen im Raume «tu. In einem
Sessel, einige Reihen vor sich, sah er seinen Vater . Der
Geheimrat mußte inzwischen eingetreten sein.

Trotz der Stimmung , in der Paul sich befand, hätte er
beinahe aufgelacht — die Situation war zu komisch: hinter
ihm versteckt die Mutter , vor ihm der Vater.

Die entsetzten Gesichter arn Mittagstisch fielen ihm ein
— Hanna war wirklich eine Zugkraft ersten Ranges , sie
hatte das gehcimrätliche Eltcrnpaar aus feiner Reserve ge¬
lockt.

Er begriff ja, was der Grund war : wie die Mutter
wollte der Vater sich überzeugen, ob nicht doch eine TKn-
jchnng vorlag . Nun sic die Nichte gesehen, war jeder Zwer-
fel ausgeschlossen. Jetzt konnten sie Schritte tun . «m das
Mädel vor dem Verderben zn retten . Mochten sie — viel¬
leicht half ihm das.

Er hatte den Kopf gewendet und nach seiner Mutter
hingesehen. Auch diese schien ihren,Mann bemerkt zu
haben, sie machte Paul ein Zeichen, daß sie fort wollte.

Als der zweite Akt des Schauspiels angefangen, stand
er auf und führte die Geheimrätin heraus . Nach dem
Platze, wo sein Vater saß, hatte er keinen Blick mehr ge¬
worfen : er war ein wenig bestürzt, als der Geheimrat plötz¬
lich im Vestibül neben ihnen stand.

Ehe sie ins Auto stiegen, sagte dieser:
„Fährst du mit oder hast du etwas anderes vor —- hier

hinein wirst du wohl nicht mehr gehen, ich wünsche das nicht.
Ich bitte auch den Namen der Dame, die sich da drinnen so
schamlos der Menge zeigt, in meinem Hause nicht mehr ztt
nennen —“ . ..

Paul nickte schweigend— als das Auto mit seinen El¬
tern üavongcrollt war , kehrte er um und ging ins Kino
zurück.

Ihm wäre gar nicht in den Sinn gekommen, daß er
etwas anderes hätte tun können — seit er Hanna hier ent¬
deckt, zog es ihn mit Gewalt her.

In der Zwischenzeit, wenn etwas anderes gezeigt
wurde: eine Posse, ein Wanöelbilö. — verließ er das Thea¬
ter, ging auf der Straße ans und ab, vis die Reihe wieder
an das Schauspiel kam. betrat dann als neuer Besucher den
Saal . So sah er die Vorstellung an manchen Abenden drei
viermal, ohne zu ermüden. Er achtete auch gar nicht ans
die anderen Mitwirkenden , immer nur Hannas Bild be¬
trachtete er, verschlang es mit seinen Blicken — blieb dies
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üemokraten über den Legitimationszwana nicht annehmen,
da sie sich nur auf die gewerblichen Arbeiter beziehen.
Wir werden einen selbständigen Antrag später einbringen.
In Münster wurde ein Sachverständiger abgelehnt, weil er
Jude ivar. Es handelt sich hier geradezu um eine Ver¬
kümmerung der Glaubensfreiheit , gegen die wir entschieden
protestieren müssen. Der eigentliche Hauptgrund der
Schmerzen des Herrn v. Kardorff ist wohl nnr der, daß
die Konservativen im Reichstag nicht mehr den Einfluß
haben, wie früher . Deshalb stützen sie sich auf den Land¬
tag, wo sie dank dem ungerechten Wahlrecht und der unge¬
rechten Wahlkreiseinteilung die Macht haben. Ich bin

überzeugt, daß es in Preußen doch noch zu einer Aenderung
des Wahlrechts und der Wahlkreiseinteilung kommt, weil
sich der Fortschritt nicht aufhalten läßt . (Lebhafter Beifall
links.)

Minister des Innern v. Dallwitz: In der vom Ab¬
geordneten Cassel besprochenen Ablehnung eines Sachver¬
ständigen jüdischen Glaubens in einem Zivilprozeß der
Feuersozietät in Münster hat die Feuersozictät ausdrück¬
lich erklärt , daß sie ihren Anwalt nicht beauftragt habe, den
Sachverständigen wegen seines jüdischen Glaubens abzn-
lehnen. Wenn die staatliche Aufsichtsbehörde hier eingreifen
würde, so würde sie gegen die reichsgesetzlichen Bestimmun¬
gen handeln. Der Abg. Cassel hat weiter von heftigen An¬
griffen gesprochen, die ich gegen die städtischen Behörden
von Berlin gerichtet habe. Ich habe lediglich die bcstigen
Angriffe abgelehnt, welche die städtische Behörde, der
Magistrat in seinem Bericht an die Stadtverordnetenver¬
sammlung gegen die Staatsaussichtsbehörden gerichtet hat.

Neu eingegangen sind zwei fortschrittliche An¬
träge ans alsbaldige Vorlegung eines Gesetzentwurfs, durch
den die Bestimmungen des Reichsgesetzes betreffend die
Einwirkung von Armenuntcrstützung aus öffentliche Rechte
vom 15. März 1909 ans die preußischen Landesgesetze sinn¬
gemäß übertragen werden, ferner auf Vorlegung eines
Gesetzentwurfs, worin den Gemeinde- und Kirchenbeamten
sowie den Lehrern das passive Wahlrecht bei den Kom-
munalwahlcn verliehen wird.

Abg. Korfantq (Pole ): Den nationallibcralen und kon¬
servativen Antrag lehnen wir ab, weil ivir darin nur
einen Versuch sehen, das Koalitionsrecht der Arbeiter zu
beschränken. In Westpreußen ist es uns fast unmöglich,
Versammlungen abzuhalten . Den polnischen Vereinen
wird es verboten, Theatervorstellungen abzuhalten . Mit
Wissen der Polizei hat in Myslowitz ein berüchtigter
Mäöchenhändler sein schmutziges Handwerk betreiben kön¬
nen. Einzelne Beamte sind bestochen worden. Das ist ein
schönes Gegenstück zn Köln. Vielleicht waren seine Spio¬
nagedienste in Rußland zugunsten Deutschlands wichtiger,
als die Gefährdung der menschlichen Gesellschaft. Die Ost-
markendokumentc beweisen, daß man die Ruthencn als
Sturmbock gegen die Polen benutzen wollte. Ich bin fest
überzeugt, daß die Konservativen mit Leuten wie Herrn
v. Tiedemann nichts zu tun haben) für solche ist der Platz
neben dem Abgeordneten Freiherr « v. Zedlitz! Nach wie
vor werden wir jeden Polen , der seiner Väter Grund und
Boden an die Ansiedlungskommission oder einen Deut¬
schen verkauft, wie einen moralischen Lumpen behandeln.
(Beifall bei den Polen .)

Unterstaatssekrctär Holtz: In der polnisch-rnthenische«
Frage hat Herr Korfanty zwei bewährte Beamte genannt.
Seine Informationen scheinen aber zu wünschen übrig zn
lasten. Er hat auch einen Polizctagenten genannt , dem
nachgewiesen worden sei, daß er aus Briefkasten Brief¬
schaften herausgenommen habe, um sich Kenntnis von
ihrem Inhalt zu verschaffen. Es erscheint erklärlich, daß
Herr Korfanty gewissermaßen zur Entschuldigung des Fal¬
les beim Ostmarkenvcrein eine ähnliche Handlungsweise
einem Polizeibeamten Nachweisen möchte. Es ist aber weder
durch strafrechtliche Ermittlungen noch auf dem Disziplinar-
wege irgend eine Verfehlung erwiesen worden.

Abg. Ströbel (Soz.): Die lange Rede des Abg. Hoff¬
man« war nur ein Akt der Notwehr. Sie war streng sach¬
lich. Herr Fuhrmann sprach gestern zwei Stunden über
Sammelpolitir usw., über den Etat keine zehn Minuten.
Wenn der Abg. Hosfmann vielleicht ein- oder zweimal ent¬
gleiste — nun , das kommt ja überall vor. Beim Arbeits-
willtgenschutz und dem Sammelruf handelt cs sich nur um
die Erdrosselung der Gewerkschaften. Der Bund der Land¬
wirte boykottiert selbst nationalliberale Bauern . Ganz
anders als gestern Herr Fuhrmann sprgch vor einiger Zeit
Herr Bassermann, der mit sozialdemokratischer Hilfe ge¬
wählt wurde. (Lebhaftes „Hört, hört !" rechts.) Herr
Baffermann tritt für eine freiheitliche Gesetzgebung ein,
während Herr Fuhrmann ein Bündnis mit der schwärzesten
Rcaktioir befürwortete und sich für die skrupelloseste

von der Platte fort, schloß er die Angen, obne fürchten zn
müssen, etwas zn versäumen.

Er wußte jede Minute , jeden Augenblick, wenn ihr
Bild wieder erscheinen würde.

Die Vorstellung war zn Ende. Für heute — Paul
mußte gehen.

Langsam, Schritt für Schritt , die Hände in die Taschen
seines Paletots gebohrt, den Stock über den Arm gehängt,
den Hut znrückgeschoben, entfernte er sich.

Immer wollte ihn noch etwas zurückhalten: ein Ge¬
danke, eine Idee , daß sie nun auch aus dem Theater treten
müsie. So wie Schauspieler und Schauspielerinnen nach
Schluß der Vorstellung heranskommen.

Am ersten Abend, als er sie zum erstenmal im Bilde
gesehen, war diese Idee so stark gewesen, daß er um bas
Haus herumgelaufen war , den Bühnenansgang gesucht
hatte: sie war fertig, sic mußte doch kommen.

Wie ein Verrückter war er sich erschienen, als ihm klar
geworden, was er sich porgestellt. Aber immer von neuem
kehrte der Gedanke zurück, so oft er sich auch sagte, daß sie
nicht lebend vor ihm gestanden, daß er nur ihr Bild gesehen
— ein Stück Papier , einen Film , der jetzt verpackt in einem
Kasten lag, um erst am anderen Tage wieder aufgerollt zu
werden.

Er fürchtete sich vor dieser Wahnvorstellung, er litt
darunter.

Warum hatte er heute den Eltern von Hanna erzählt?
Er fühlte noch jetzt, wie ihn das geschmerzt, trotzdem er
gespottet —

Doch nur , um von ihr zu sprechen, ihren Namen nen¬
nen zu können. Weil er es nicht mehr aushielt , das allein
zu tragen.

Als er die Friedrichstraße erreicht hatte, in den nächt¬
lichen Trubel geraten war , verließen ihn diese Gedanken
nicht, er schritt vorwärts , ohne rechts und links zu sehen.

Nicht einen Blick hatte er für seine Umgebung. Seine
kleine Passion, woran er bisher Freude empfunden: sich die
Damen, die an ihm vorübergingen oder vor den Restau¬
rants aus dem Auto schlüpften, ein bißchen anzusehen,
einen Blick unter den kleinen, tief über den Kopf gezogenen
Hut zu werfen, einen schönen Fuß zu bewundern — war
erstickt. Bor seinen Siuneit gaukelte ein anderes Bild.

(Fortsetzung folgt.)
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Scharfmacherei aussprach. Dieser Fuhrmann wird die
Karre schon in den Sumpf führen. Das Junkertum sehnt
-ie Zeiten der Sklaverei und der Hörigkeit herbei. Auch
mit dem Legitimationszwang sucht man die Arbeiter zu
knechten.

Das Haus vertagt sich.
Freitag 11 Uhr Fortsetzung der heutigen Beratung.
Schluß 5 Uhr. _

Reichstagsverhandlungen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung " )

h. Berlin , 12. Februar 1914.
Der Präsident Kaempf eröffnet die Sitzung um PA  Uhr

und erteilt dem Abg. Bauer (Soz .) nachträglich einen
Ordnungsruf , weil er die Reichsversicherungsordnung
einen Hohn auf den Anspruch der Arbeiter auf gesetzliche
Gleichberechtigung genannt hatte.

Etat des Neichsamts des Innern (18. Tag).
Die Aussprache wird beim Reichsversicherungs-

a m t fortgesetzt.
Abg. Irl (Ztr .): Wir wünschen natürlich eine un¬

parteiische Rechtsprechung in Versicherungsstreitigkeiten.
Die Denkschrift über die Rücklagen der Bernfsgcnossen-
schaftcn enthält sehr viele Unklarheiten.

Abg. Schulcnbnrg snatl.s: Die gestrigen Klage,, über
die Reichsversicherungsordnung waren doch übertrieben.
So schlimm ist es wirklich nicht.

Abg. Doormann (fortschr. Bp.) : Die sozialdemo¬
kratischen Forderungen sind trotz ihrer Schärfe wider¬
spruchsvoll. Die Regierung hat immer die Notwendigkeit
starker Rücklagen betont.

Geh. Rat Aurin : Die Denkschrift kann in breiter
Oeffentlichkcit erörtert werden. Nach neun Jahren können
auf Grund der gemachten Erfahrungen neue Festsetzungen
getroffen werden.

Abg. Sicbenbürger skons.): Wir stehen auf dem Boden
der Reichsversicherungsordnung, wenn wir auch die Gleich¬
macherei, die sich durch sic hindurchzicht, nicht billigen. Die
neuen Leistungen für die Dienstboten sind recht erheblich.
Die Ortskrankcnkassen gehen bei der Dicnskbotonvcrfiche-
rung sehr rücksichtslos vor.

Staatssekretär Delbrück: Die meisten Beschwerden
richten sich nicht gegen die Mangelhaftigkeit der Reichs¬
versicherungsordnung, sondern gegen die Ausführung durch
die Provinzial - und Lokalbehörden.

Abg. Behrens (wirtsch. Ver.): Gewiß bestehen Mängel,
die beseitigt werben müssen. Die Landkrankenkaffen können
leichter dazu kommen, teurer zu arbeiten als die Orts-
krankenkassen. Die Renten müssen erhöht werden, wenn sie
nach Ortsplänen berechnet werden.

Abg. Feldman « (Soz .): Für den Arbeiter , dem die
Rente verkürzt oder verweigert wird, ist dies keine un¬
bedeutende Klage, songern eine Lebensfrage.

Ministerialdirektor Caspar : Für eine allgemeine, regel¬
mäßige Kautionsforderung hat das Gesetz keine Bestim¬
mung. Im Einzelfalle kann die Hinterlegung einer Sicher¬
heit mit Recht verlangt werden. Auf di« Schaffung von
Landkrankenkaffen hat der Reichskanzler keinen Einfluß:
sie können aber zweckgemätz sein.

Abg. Astor (Ztr .): Das Reichsverstcherungsamt muß
auf einen billigen Ausgleich zwischen den Interessen der
Berufsgenoffenschaften und denen ihrer Beamten be¬
dacht sein.

Abg. Fegter (fortschr. Bp.): Die Praxis der preußischen
Behörden und Landratsämter erregt mit Recht manche Er¬
bitterung , die von gewissen Parteien politisch ausgenutzt
wird.

Abg. Graf Westarp skons.): Diese Landkrankenkaffen
entsprechen durchwegs den praktischen Bedürfnissen, na¬

mentlich deS preußischen Ostens. Wünschenswert ist, daß
den Kaffenangestellten Bcamtenqualifikation verliehen
wird, schon weil sie dann unter das Disziplinarrecht des
Staates und der Kommunen gestellt werden. Mit der
Beamteneigenschaft ist es unvereinbar , für die deutsche
Sozialdemokratie tätig zu sein.

Abg. Hoch (Soz.) kritisiert abfällig die Handhabung der
Reichsversicherungsordnung. Dieses Gesetz wirke geradezu
verhetzend. (Der Redner ' wird zur Ordnung ge-
r u f e n.)

Abg. Koßmann (Ztr .) bespricht die Unfälle im Bergbau.
Die Unfallziffer steige beständig.

Abg. Pfeiffer (Ztr .) bedauert, daß die fränkischen Korb¬
macher als Hausgewerbetreibende dem Gesetz unterworfen
werden.

Feuilleton.
Musik.

— Die Gralsglocken. Daß die Gralsglocken, deren
weihevolle Klänge im Parsifal ertönen, gar keine Glocken
sind, ist kaum bekannt. Im allgemeinen ist es auf Bühnen
üblich, Glockengeläut durch Anschlägen langer eiserner
Stäbe zu erzeugen. Für den Parsifal genügte Wagner
diese primitive Einrichtung nicht. Er ließ durch den In¬
strumentenbauer Kommerzienrat Steingräber ein neues
Instrument bauen. Steingräber erzählte darüber , wie die
„Deutsche Musikerzeitung" schreibt, folgendes: Im Jahre
1879 fragte mich Wagner, ob es nicht möglich wäre, die vier
Töne des Glockengeläutes im Parsifal 6, 6 , A und E auf
einem klavierartigen Instrument mittels großer Hämmer
und breiter Tasten hervorzubringen . Ich bejahte die Frage
des Meisters und bat ihn um genauere Angaben. Wagner
entgegncte: „Ich kann mich um die Herstellung des Geläu¬
tes nicht viel kümmern, will aber meinen Kapellmeister
Hans Richter mit dem Entwurf eines Planes betrauen.
Richter wird Ihnen eine Zeichnung zukommen lassen, aus
der Sie ersehen können, wie das Instrument gebaut wer¬
den muß." Bald darauf brachte mir Richter die Zeichnung,
nach welcher bas Instrument die Form eines mit einem
großen Schalloch versehenen Schrankes erhalten sollte. Aus
dieser Zeichnung konnte ich wohl im allgemeinen die Form
des Instruments ersehen, aber als Fachmann mutzte ich
Wagner gegenüber Bedenken äußern über die Möglichkeit
einer weiteren Ausführung der Richterschen Idee . Der
Meister erkannte auch sofort meinen Einwand als berech¬
tigt an und ersuchte mich, das Instrument nunmehr nach
eigenem Gutdünken zu bauen. Zuvor mutzte ich ihn in
Wahnfried besuchen, bei welcher Gelegenheit er mir im
Bibliotheksaale die obigen Töne aufschrieb und auf dem
Flügel wiederholt vorspielte. Nnn fertigte ich ein hohes
schmales Gehäuse an in Ptanoform . Weil eS sich bei die¬
sem Instrument nur um vier Töne und um verhältnis¬
mäßig lange Saite « mit großer Spannung handelte, mußte
der Resonanzboden schmal und lang werben und das In¬
nere des Instrumentes statt der gußeisernen Platten schmie¬
deeiserne erhalten . Für jeden der vier Töne ließ ich sechs
stark übersponnene Saiten aus Kupferdraht aufziehen. Sie
wurden von 8 Zentimeter breiten Hämmern angeschlagen,
deren Taste» je 7 Zentimeter breit waren . Als das Jn-
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Ministerialdirektor Caspar sagt nochmalige Prüfung

dieser Frage zu.
Die Aussprache iiber das Rcichsversichernngsgcsetz

schließt.
Die Denkschrift über Sie Rücklagen der Berufsgenoffen¬

schaften geht an eine Kommission. Die A b st i m m u n g
über die eingebrachten Resolutionen wird vertagt.

Nächste Sitzung Freitag 1 Uhr : Kurze Anfragen : Wei-
terberatung.

Schluß gegen 7 Uhr.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 13. Februar.

Zur Berufswahl . Bon einer beruflichen Organisation
des Kellnerstanöes wird uns geschrieben: Ostern steht vor
der Tür und damit die Frage für viele Eltern : „Was soll
der Junge werden?" Diese Frage wird leider oftmals aus
Unverständnis , wenn der Junge zu schwach zu einem Hand¬
werk erscheint oder die Schulbildung als Kaufmann nicht
genügt, dahin beantwortet : „Lassen wir ihn Kellner
werde  n." Leider gibt es einige Inhaber von kleineren
Betrieben , meist Nichtfachleute, welche diese Unkenntnis
ausnützen, um sich eine billige Arbeitskraft zu verschaffen
und Kellnerlehrlinge cinstellen, die schwächlich und kränk¬
lich, oft mit körperlichen Gebrechen behaftet sind, die ein
späteres Fortkommen als Kellner erschweren, ja fast aus-
schlietzen. Die ausgedehnte Arbeitszeit in oft schlecht ge¬
lüfteten, mit Rauch und den Ausdünstungen vieler Men¬
schen angefüllten Räumen bedingen einen kräftigen Körper:
daß der Junge gut gewachsen und ohne körperliche Fehler
sein muß. erscheint wohl auch dem Laien selbstuerständlich.
Sind diese Vorbedingungen vorhanden, so sei man vor¬
sichtig bei der Wahl der Lehre. Kleinere Betriebe , die von
einem Nichtfachmann allein bewirtschaftetwerden, sind wohl
ganz auszuschlietzen, ebenso kleinere Bahnhofswirtschaften,
in denen der Lehrling fast ausschließlich nur an den Zügen
entlang zu gehen und Würstchen und Schnäpse mit lauter
Stimme auszurufen hat. Sind obige Bedingungen vor¬
handen, so bietet auch der Kellnerberni geioisse Aussichten,
die man sich aber hüten muß, zu überschätzen, da die Ver¬
hältnisse im Gastwirtsgewerbe sich besonders in den letzten
Jahren bedeutend verschlechtert haben. Ausführliche Bro¬
schüren hierüber sind kostenlos erhältlich durch die hiesige
Geschäftsstelle des Deutschen Kellnerbundes, Bezv. Wies¬
baden, Taunusstr . 42, bei Restaurateur Klein, woselbst auch
unentgeltlich Rat und Auskunft in dieser Angelegenheiterteilt wird.

Verein für nassauische Altertumskunde und Geschichts¬
forschung. Am Mittwoch abend sprach Pfarrer Dr . Tci-
öert  aus Panrod über Karl Secbold aus Kirberg. Die
Familie Seebold ist seit dem 17. Jahrhundert in Kirberg
als einzige katholische Familie nachweisbar. Die Sec-
volüs waren Keller der Spechte von Bubenheim, Freiherrn
vom Stein und der katholischen Freiherren Schütz von Holz¬
hausen. Sie hatten es zu Ansehen und Wohlhabenheit ge¬
bracht. Der Vater unseres Karl Seebold ließ seinen sämt¬
lichen zehn Kindern eine gute Erziehung angcdeihen. Karl,
der älteste von 7 Söhnen , am 17. Dezember 1796 geboren,
kam wie feine Brüder auf das Gymnasium zu Idstein . 1814
besuchte er die Universität Gießen und trat hier bald den
Schwarzen bei, deren gemäßigtere Elemente in ihm ihren
Führer sahen. Als solcher trat er den durch Karl Follcnius
vertretenen radikaleren Bestrebungen entgegen und ver¬
faßte auch eine Denkschrift, in der er forderte, baß die Bun-
desmitalieder sich über ihre religiösen, politischen und sitt¬
lichen Anschauungen offen aussprechen sollten. Nachdem
er sich in Jena aufgehalten und den Doktorgrad erworben
hatte, war er 1821—28 als Privatdozent in der philosophi¬
schen Fakultät zu Gießen tätig . Er las über Logik, Ethik,
Psychologie, Naturrecht und Einleitung in die Philosovhie.
Im Jahre 1828 ging er nach Basel, wo man ihm vergebens
zumutet, um eine Profeffur zu erlangen , Protestant zu
werden. In Basel wirkt er neben K. Falle, Wesselhöft, W.
Snell . 1831—37 ist er in England Lehrer der neueren
Sprache an der berühmten Rugby-School in Warwich, ab
1840—1888 Professor an der Bürgerschule in Mannheim.
Geisteskrank geworden, stirbt er 1867 dort, unverheiratet.
Seebold war befreundet mit Frhr . v. Stein , verkehrte in
Gießen intim mit Vogt (Vater von Karl Vogt), in Basel
mit de Wette: besonders ist er ein Freund des Professors
von Fries -Jena , die ihm alle ein glänzendes Zeugnis aus-
stcllcn. Aber auch aus dem Kreise seiner Schüler liegt ein
ihn sehr ehrendes Zeugnis vor. — Der Vortragende ging
dann auf seine Schriften ein, die nicht sehr zahlreich sind,
wohl aber zeigen, daß man es hier mit einem selbständigen
tiefen Denker zu tun hat, dem als Vorläufer Herbarts ein
Platz in der Geschichte der Philospohie gebührt. Zu seinen
vortrefflichen Geistesanlagen kam eine stattliche äußere Er¬
scheinung und eine tiefe Herzensbildung , die mit edler
Selbstbeherrschung gepaart ist. Der Vortragende verstand

der Meister vom Zuschanerraum aus dem Dirigenten zu:
„Das klingt ja ganz famos. Machen Sie die Sache gleich
nochmals!"

Kunst.
— Der Nachfolger Lichtwarcks. Unser N. ll.-Mitarbei-

ter schreibt uns aus Berlin , 11. Febr .: Der Nachfolger Licht¬
warcks ist endlich gefunden: Gustav Pauli,  der bishe¬
rige Leiter der Bremer Kunsthalle, zieht in das Museum
in Hamburg ein, das Alfred Lichtwarck zu einer der ersten
Sammlungen moderner Kunst in Deutschland gestaltet hat.
Pauli stammt aus alter Bremer Familie und würde seine
Heimatstadt wohl kaum verlassen haben, wenn er hier we¬
gen seiner Auffassung von den Pflichten eines Museums¬
leiters nicht wiederholt aufs heftigste angegriffen worden
wäre. Die Opposition gegen seine Kunstpolitik organi¬
sierte sich sogar regelrecht und holte sich als ihren Vorkämp¬
fer gegen Pauli den Mannheimer Rechtsanwalt Theodor
Alt, der durch seine kuriosen Kunstansichten auf dem Ber¬
liner Aesthetikerkongreßheiteres Aussehen erregte und auch
in Bremen ein glänzendes Fiasko erlebte. Trotz seines
Sieges scheint Pauli des Kampfes müde zu sein und geht
nach Hamburg, ivo er wohl hofft, daß man ihm keine Hin¬
dernisse in den Weg legen wird. Pauli ist eine ganz an¬
dere Individualität als Lichtwarck, dessen Universalität er
bei allem Können kaum hat. Er ist ein entschiedener An¬
hänger der modernen Malerei , wie sie sich in den Expressiv-,
nisten darstellt: diese seine Neigung hat er rücksichtslos ge¬
pflegt und der Bremer Kunsthalle dadurch manches schöne
Bild gewonnen. Seine Erwerbung eines Bildes von van
Gogh zu einem verhältnismäßig sehr hohem Preise ent¬
fachte seinerzeit die Bremer Kunstkämpfe. In der Rich¬
tung seiner bisherigen Tätigkeit liegt es, der Hamburger
Kunsthalle die ihr von Lichtwarck geschaffene und in meh¬
reren Vereinen organisierte Gemeinde zu erhalten. Ob er
freilich darüber hinaus durch populäre Schriften und Vor¬
träge kunstpädagogisch wirken wird, ist noch fraglich. Auch
den Anschluß an die heimische und die Volkskunst wird er
kaum suchen. Auf historischem Gebiete hat Pauli selten ge¬
arbeitet. Jedoch verdanken wir ihm einen ausgezeichneten
Katalog des graphischen Werkes des Nürnberger Kleinmei¬
sters Hans Sebald Beham. In das historische Gebiet ge¬
hört auch sein Eingreifen in den sogen. Florastreit . Er war
der schärfste Gegner Wilhelm Bodcs im Streite um die
Echtheit der von Bode Lionaröo zugeschriebcnen Wachsbüste
.der. Flora .und auf feine nicht immer, sanft« Polemik ist die
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es, nicht nur in vorzüglicher Weise das sympathische Bild
Seebolds scharf und klar zu zeichnen, sondern ihm auch
einen reichen wirksamen Hintergrund zu verleihen. Der
Held des Vortrags trat allen Zuhörern dadurch um so le¬
bendiger vor Augen, als es im engen Zusammenhänge mit
der Zeit , der er angehörte, und mit den vielen interessanten
Persönlichkeiten, mit denen er in seinem Leben in Be¬
ziehungen trat , geschildert wurde. Diese meisterhafte Por¬
trätzeichnung ist umsomehr anzuerkcnnen, als der Vor¬
tragende die Materialien dazu teilweise sehr mühsam hat
zusammensuchenmüssen. Daß es ihm unter solchen Um¬
ständen gelang, eine so abgerundete und fesselnde Dar¬
stellung zu geben, dazu trug allerdings auch die aus dem
Leben und der lebendigen Tradition geschöpfte Kenntnis
der früheren nassauischen Verhältnisse, wie sie den Herrn
Pfarrer auszeichnet, nicht wenig bei.

Im Verein Frauenbildnug -Fraucnstudium sprach Frl.
Dr . Adele Reuter  über das Thema: „W i c soll m a n
ein K u n stw e r k betrachten ?" In feinsinniger Weise
geißelte Rednerin die Art des flüchtigen Betrachtcns der
Kunstwerke seitens des großen Publikums . Sie wies
darauf hin, daß Geduld und guter Wille die Voraussetzung
einer jeden verständnisvollen Kunstbetrachtung sind, und daß
sich mit Beharrlichkeit durch intensives Sehen — „Nach¬
schaffen" nannte es die Rednerin — ein jeder Geschmack
wandeln und verbessern läßt. Jedes Kunstwerk _mutz
anders betrachtet werden: einmal kommt es aus den
Rhythmus und Fleiß der Linie, ein anderes Mal auf inne¬
ren Gehalt oder äußere Form , dann wieder ans das
Psychologische, die Technik oder die Stimmung des Kunst¬
werks an. — Mit dem Hinweis darauf , auch die altdeutsche
und die ganz moderne Kunst unter dem Gesichtswinkeldes
intensiven verständnisvollen Betrachtcns verstehen und
nicht verständnislos abweisen zu lassen, schloß Nednerin,
die demnächst eine Reise durch Italien mit künstlerischen
Einführungen und Vorträgen leiten ivird, ihre inter¬
essanten Ausführungen.

Stratzenumbante «. In der Delasp  ö e st ratze
zwischen Friedrichstraße und Museumskratze soll im Marz
dö. Js ., in der Bahtthofstraße zwischen Rheinstrabe und
Friedrichstraße im Monat April mit dein Ilmbau der
Fahrbahn und Gehwege in Asphalt begonnen werden. Bis
dahin müssen alle noch fehlenden oder etiva zu verändern¬
den Hausanschlüffe an die Kabelnetze, das städtische Kanal¬
netz oder' die Haupt-Wasser- und Gasleitung fertiggestellt
sein.

Diebstähl. Einem hiesigen Fuhrmann , der in Biebrich
am Rheinufer Stückgüter geladen hatte, ist von seinem
Wagen eine Kiste Rosinen im Gewicht von 25 Pfö. gestohlen
worden. Wahrscheinlich ist der Diebstahl in dem Augen¬
blick ausgeführt worden, als daS Geführt vor einem Laden
hielt und der Fuhrmann dort eine Besorgung ausführte.

Ein Kaminbranb brach gestern nachmittag kurz vor 8
Uhr in dem Hause Schwalbacherstratze61 aus . Die sofort
herbeigerufene Feuerwache konnte das Feuer nach kurzer
Tätigkeit löschen.

Angckommene Fremde. Die neueste Fremdenliste ver¬
zeichnet u. a. folgende Namen: v. Badkowski,  Ritter¬
gutsbes. m. Fr ., Wienskovitz b. Landsberg (Schics.) (Billa
Borussia), Müller,  Rittergutsbes ., Miradan (Weißes
Roß), Nah mm ach er , Rittergntsbes . m. Fr ., Levitzow b.
Thürkvw (Ouisisana), Pachler,  Geh . Reg,-Rat Dr .,
Kassel (Taunus -Hotel), Frhr . v. Rettzwitz,  Major a. D.
u. Rittergutsbes . nt. Fam., Leszoz b. Güldenhof (Hotel
Coröan), Wagner,  Stadtrat , Cassel, (Hotel Schwarzer
Bock).

Im Hansa-Hotel-Restanrant fand Mittwoch Abend im
festlich dekorierten Saale eine Maskenredoute, verbunden
mit Ball statt, welche sich großen Besuches erfreute und in
bester Stimmung verlief . Die zahlreich erschienenen Gäste
verblieben bis in den Morgen hinein , ein Zeichen, wie
beliebt die Veranstaltungen im Hansa-Hotel sind.

Kurhaus, Theater, Vereine, Vorträge usw.
Königliche Schauspiele.  Morgen findet, wie

bereits mitgcteilt , eineWicöerholung der so außergewöhnlich
erfolgreichen Operette „Polenblut " in der Besetzung der
Erstaufführung im Abonnement C statt. — Sonntag abend
geht im Abonnement D LortzingS romantische Zanberoper
„Undine" in der hiesigen Festspteleinrichtung in Szene . Die
Titelpartic singt Frau Krämer, den „Kühleborn" Herr
Geisse-Winkel, während die weitere Besetzung unverändert
bleibt. Sonntag nachmittag VF Uhr wird als Volksvor¬
stellung bei Volkspreisen der Schwank „Im grünen Rock"
von Kadelbnrg und Skomronnek gegeben.

Residenz - Theater.  Am Freitag findet eine
Wiederholung des Schlagers „Die spanische Fliege" statt.
Die Ausführung von „Filmzauber " durch das Hanauer
Operetten-Personal ist in die nächste Woche verlegt worden.
— Am Montag findet die 6. Nolksvorstellnng zu kleinen
Preisen statt. Zur Aufführung gelangt Jacobys rasch be¬
liebt gewordenes neues Lustspiel „Wir geh'n nach Tegcrn-

Erschütterung jener Zuschreibung in erster Linie zurückzu»
führen.

Kleine Mitteilungen.
In dem amtlichen Blatt des Deutschen Bühnenvereins

„„Die deutsche Bühne" gibt Hans Meyer, Verwaltungsvor¬
stand der Staöttheater Düsseldorf und Duisburg , eine Zu¬
sammenstellung der Betriebszuschüsse.  die in de»
letzten Jahren verschiedene deutsche Großstädte,  bie
ihre Theater in eigene Regie genommen haben, zu leisten
hatten. Es handelt sich bei diesen Zahlen um reine Be-
triebszuschüsse, nicht etwa um Verzinsung der Gebäude
nsw. Die Stadt Düsseldorf zahlt zu dem Betriebe ihres
Stadttheaters etwa 275 060 M. jährlich, Dortmund 238 000
Mark, Essen 240 000 M., Elberfeld 130 000 M. Frankfurt
a. M. hat im Geschäftsjahr 1912/13 seinen beiden Theatern
einen Vetriebszuschuß von 571000 M. zahlen müssen, Leip¬
zig für drei Theater im Jahre 1911/12 etwa 600 000 M., im
Jahre 1912/18 etwa 700 000 M. An die Vereinigten Stadt¬
theater Köln ist im Geschäftsjahr 1911/12 ein Betriebszu-
ichnß von 153 000M., im Jahre 1912/13 ein solcher von etwa
230 000 M. zu zahlen gewesen.

Für das Königliche Schauspielhaus in Berlin wurden
die Bühnenwerke zweier lebender moderner Autoren zur
Aufführung angenommen: Lothar Schmidts „Die VenuS
mit dem Papagei"  nnd Herbert Enlcnbergs „Alles
um Lieb c".

In Düsseldorf wurde unter dem Vorsitz des Geh. Berg¬
rats Professor Dr . Steinmann (Bonn ) die ordentliche
Hauptversammlung der Rheinischen Gesellschaft
für wissenschaftliche Forschung  abgcbalten . ll . a.
ivarcn erschienen Obcrpräsidcnt Freiherr vvn Rheinbaben,
Regierungspräsident Dr . Kruse, Oberbürgermeiste Dr . Deh¬
ler, Geheimrat Ad. Kirdorf, der Vorsitzende des Stahlwerks-
verbanöes, Abg. Röchling und Abg. Beniner . Den ersten
Vortrag hielt der Geschäftsführer des Vereins Deutscher
Eisenhüttenleute Dr .-Jng . Schroedter über : Eisenindustrie
und Wissenschaft. Sodann sprachen Geh. Medizinalrat Prof.
Dr . A. Hoffmann über : Einige Ergebnisse clektrographi-
scher Studien am Herzen, nnd Prof . Gast über : Das dcntsch-
südamerikanischc Institut . _

zur Leipziger Buchgewerbe-Alisstelllillg.
In allen Landen rüstet man sich jetzt schon ziun Besuch

der Weltausstellung für Buchgewerbe und
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fee". Der Verkauf der noch vorhandenen Karten beginnt
heute Freitag . — Josef Cvmmcr  würbe für den Rest
ber Spielzeit fiir das Residenz-Theater verpflichtet.

Nassau und Nachbargebiete.
Selbstmord eines Landgcrichtsrats.

c. Köln, 11. Febr . Landgerichtsrat Prang,  der Sohn
eines Hoteliers aus Koblenz, hat in seiner Wohnung zu
Köln Selbstmord verübt . Er mar wegen eines Nerven¬
leidens vor einiger Zeit in einer Heilanstalt in Andernach
nntergebracht worden. Anscheinend in einem neuen An¬
sall geistiger Umnachtung schon Prang sich mit einem Re¬
volver eine Kugel in den Kopf, die den Tod auf der Stelle
herbeifiihrte.

bo. Oestrich, 12. Febr . Bürger - u. Berkehrs-
verein.  In der gestern abend im Lokale der Gastwirt¬
schaft Glück abgehaltenen Jahresversammlung
wurde nach einem Vortrag des Verbandssekretärs Redak¬
teur Honk  e-Biebrich über die Ziele der Bürgervereins-
bewegung beschlossen, dem Verband N a ssa u i sche r
Bürgervereine  beizutreten . Der Verein zählt gegen¬
wärtig 180 Mitglieder . Die Vorstandswahl hatte folgen¬
des Ergebnis : Otto Etienne  1 . Vors., Ed. Roscnthal
2. Vors., Heinr . Glück 1., Jos . Koch2. Schriftführer , Ernst
Strauß Kassierer, Th. Abel, Dr . Badenhansen, Heinr.
Campe, Jos . Engelhardt , H. C. Holzbeck und Joh . Stein¬
metz Beisitzer.

h. Hattenheim, 12. Febr . Bewußtlos aufge¬
funden.  Gestern abend gegen 8 Uhr wurde auf der
Chauffee zwischen hier und Oestrich non Paffanten ein etwa
S3jähriger, gutgekleideter Mann in bewußtlosem
Zustande aufgefunden, der an einem schweren epileptischen
Anfall litt . Die Personalien konnte man nicht ermitteln.
Der Fremde wurde ins Oestricher Schwesternhaus gebracht.
Er gibt an, Hausdiener zu sein: er sei erst vor Kurzem
nach Ljähriger Krankheit aus einer Nervcnklinik ent¬
lassen worden.

c. Hochhcim, 13. Febr . Vom Hochheimer Markt.
Die Stadtverwaltung beabsichtigt, wie gemeldet, einen stän¬
digen Marktplatz  zu errichten, damit bei etwaigem
Regen nicht Mißstände eintreten , wie im letzten Jahre.
Seither wurde der Markt abwechselnd auf der Nord-Ost
und Süd -Ostseite der Stadt äbgehalten. Die Marktkom¬
mission hat die einzelnen Plätze einer Prüfung unterzogen,
mit den betreffenden Grundbesitzern unterhandelt und ist
zu der Ansicht gekommen, daß der zwischen den zwei aus¬
gebauten Straßen (Wickercr und Flörsheimer ) gelegene
Platz der geeignetste Raum sei: er sei leicht zu entwässern
und auch am billigsten. Die Bewohner des nördlichen uud
nordwestlichen Stadtteils glauben sich durch die Lösung der
Marktplatzsrage in dieser Weise benachteiligt und wollen
de« Marktplatz in die Nähe des Weihers verlegt haben,
damit der Fremdenverkehr sich über die ganze Stadt er¬
strecke. Die Nähe des Friedhofes , sowie der starke Auto¬
verkehr in der Nähe des von der Kommission gewählten
Platzes wird von den Neustädtern ebenfalls als hinderlich
ins Feld geführt.

IN. Nied, 12. Febr . Die Gemeindevertretung
hat gestern abend nach mehrwöchigen Unterhandlungen
dem Gasvertrag mit der Hess.-Naff. Gasgesellschaftmit
sieben gegen fünf Stimmen zu gestimmt.  Die Gemeinde
erhält eine jährliche Abgabe von mindestens 2500 Mark.
Die Einführung der Elekrizität ist gestattet. Erhalten Un¬
terliederbach und Sossenheim günstigere Bedingungen , so
müssen diese auch Nied zugestanden werden. — Für die
Rechnungsjahre 1910 und 1911 müssen je einige tausend
Mark Etatsüverschreitungen , die jedoch durch Mehreinnah¬
men gedeckt sind, nachhcwilligt werden. Hierbei wurde Be¬
schwerde geführt, daß die Stadt Höchst für die Jahre 1912
und 1913 noch mit ihren Zuschüssen im Betrage von rund
10 000 Mark im Rückstände ist. Dies ist umso bedauer¬
licher, da Nied bei fortwährend steigenden Schul- und
Armeulasten finanziell nicht sonderlich gestellt ist. — Auf
Aufordern des Landrats wurde bei der 160 000 Mark-An¬
leihe die Tilgungsguotc auf 1% Prozent erhöht. — Zwei
Einsprüche gegen die Wählerliste wurden gemäß Paragr . 11
Abs. 8 der Landgemciudeordunng einstimmig abgelehnt. —
Ebenfalls einstimmig wurde die Klagcerhebuug gegen einen
Arbeiter in Höchst auf Rückerstattung von 23,76 Mark
Armenunterstützung bewilligt.

I - Königstein, 12. Febr . S t a d t v e r o r dn e t e u -
sitzung.  Bon der Versammlung wurde der bisherige
Schiedsmaun Bürgermeister Jacobs und sein Stellvertreter
Beigeordneter Glässer, deren Amtsperiode am 25. d. M. ab¬
läuft , einstimmig Wiedergewählt. Die Abnahme der Rech¬
nung für 1912/18 ergab eine Einnahme von 812 647 M. und
als Ausgabe 799105 M„ mithin einen tlcbcrschuß von
13 342 M. Für die von Hochwasser betroffenen Hilfsbedürf¬
tigen an der Ostsee wurden 80 M. bewilligt. Genehmigt

Graphik in Leipzig.  Vereine uud Verbände aller
Richtungen bereiten Kollektivreisen vor, um ihren Mit¬
gliedern eine recht vorteilhafte Besichtigung der Aus¬
stellung zu ermöglichen, die zahlreichen großen und kleinen
buchgewerblichenFachvcreine, die Fachschulen und Akade¬
mien veranstalten Gesellschaftsfahrien nach Leipzig, ebenso
die sämtlichen Haublungsgehikfenverbände, die Gewerbe¬
vereine und die Werkmeisterverbände. Auch die deutsche
Hochschuljugendwirb nicht fehlen, die akademischen Ver¬
bindungen und Burscheuschaste» werden in corpore die
Ausstellung besuchen.

Einen so gewaltigen Fremdenstrom zu befördern,
reichen die gewöhnlichen Bahnverbindungen natürlich nicht
aus . Verschiedene große Vereine aus Berlin , Hamburg,
Bremen , München, Stuttgart , Frankfurt a. M., Hannover,
Braunschweig, aus allen größeren Städten Sachsens und
Thüringens haben daher eigene Extrazüge bestellt, während
andere kleine Vereine sich zu Gesellschaftsreisenzusammen¬
getan haben. Die Eisenbahnverwaltungen werden während
dieser Zeit eine große Reihe von Sonderzügen ablassen
und haben entgegenkommender Weise aus die Fahrpreise
noch eine bedeutende Ermäßigung eintreten lassen. Aber
nicht nur ans Deutschland, auch ans dem Ausland ist eine
große Reihe von Gesellschaftsfahrten und Studienreisen
angemcldct. So werden die Bereinigten Buchdruckerver¬
bände von Wien im Extrazug nach Leipzig kommen, ebenso
die Verbände ans Prag , in Spanien ist eine .Kollektivreise
der Vertreter des spanischen Buchgewerbes nach Leipzig
in Vorbereitung , ans Italien ist eine Gesellschaftsreise
von Angehörigen der Papierbranche angemcldct, ferner
haben sich Fachverbändc ans Frankreich und der Schweiz
zur Reise nach Leipzig entschlossen. Auch Schulen und
Akademie» im Anstande sowie hervorragende Vertreter
des Deutschtums in fremden Ländern organisieren
Studienreisen nach Deutschland, deren Anlaß und Ziel die
Leipziger Ausstellung ist.

Die Aulsstellungsleitung wird sich dieser Gescllschafts-
rcisendcn ganz besonders annehmen. Sie hat die Eintritts¬
preise für all diese Besucher ermäßigt, sic wird einen
eigenen Wohnnngs- und Verpflegungsnachweis einrichten
und für einzelne Vereine und Gesellschaften besondere
Führungen durch die Ausstellung unter sachkundiger Lei¬
tung veranlassen.

wurde das Ortsstatut über die Verunstaltung innerhalb der
Gemarkung Königstein, desgleichen der Plattenbelag für
die Frankfurter Straße und den Oelmühlweg. Den an
der Volksschule angcstellten oder vertretungsweise beschäf¬
tigten Lehrpersonen, soweit dieselbe» nach den Bestimmun¬
gen der Reichsversicherungsordnung der Krankenverssche-
rnngspflicht unterliegen , wird für den Fall der Erkrankung
vom ersten Tage der Erkrankung ab für die Dauer von
26 Wochen wahlweise, nach den Bestimmungen des Schul-
vcrbandes entweder das bisherige Gehalt oder Kranken-
hilfe in Höhe der Rcgelleistungen der Krankenkasse gewährt
oder für jeden ärztlich bescheinigten Krankheitstag ein¬
schließlich der Sonn - und Feiertage ein Betrag in Höhe des
anderthalbfachen Krankengeldes zugestchert. Das Gesuch
der Vorsteherin des Tannns -Jnstttuts um Gewährung
eines stüdtiscken Zuschusses wurde vertagt : das Fortbestehen
der Anstalt ist infolge Auflösung resp. Znrückziehntig des
Kuratoriums nicht möglich.

E. Münster , 11. Febr . Persönliches.  Der Man¬
nergesangverein ernannte einstimmig seinen früheren
Dirigenten , Herrn Hauptlehrer a. D. Hohler znm Ehren¬
mitglied.

Diez, 11. Febr . A uszeich  n u n g. Herr Schlotz-
amtmann Mens er  zu Schaumburg wurde der Fürstlich
Walüeckische Verdienstorden verliehen.

H Diez, 12. Febr . Die Lahn  ist im Gebiete des hie¬
sigen Wasserbauamtes nahezu völlig eisfrei . Zwischen Diez
und Balduinstein ist bereits alles Eis fort, bei Limburg
steht es nur oberhalb der Brücke noch auf eine kurze
Strecke fest.

i. Mainz , 12. Febr . Der R o s en m o n t a g s z u g,
dessen Zustandekommen wegen Beschaffung der nötigen
Mittel seither zweifelhaft war , kann nunmehr als gesichert
gelten.

i. Mainz , 12. Febr . Die neue  K r e i s e i n t e i -
l u n g kommt in den nächsten Tagen im hessischen Landtage
zur Verhandlung . Bon den fünf rheinhessischen Kreisen be¬
halten die Kreise. Mainz und Worms ihren bisherigen
Umfang unverändert weiter , während der Kreis Oppen¬
heim  acht Gemeinden verliert , die znm Teil den Kreisen
Bingen und Alzey zufallen. Bingen  als kleinster Kreis
erhält neu die Orte Ober-Hilbersheim , Partenheim und
Wolfsheim lvon Oppenheims, ferner Planig , Jppelheim,
Biebelsheim, Welgesheim, Zotzenheim, Sprendlingen und
St . Johann (vom Kreis Alzeys. Für die sieben an Bingen
abzugebenden Orte erhält Alzey  vom Kreis Oppenheim
die Orte Wallertheim, Gau-Weinheim, Gau-Bickelheim,
Armsheim und Schimsheim.

a. Frankfurt , 12. Febr . Todesfall.  Gestern starb
nach längerem Leiden Justizrat Bruno M a n ki c w i c z.

---- Mörfelden, 11. Febr . In eine furchtbare
Lage  geriet infolge eines Ohnmachtsanfalles der Maurer
Kunz  von hier. Der Mann befand sich ans dem Heim¬
wege von seiner Arbeitsstätte. Unterwegs fiel er ohn¬
mächtig  zu Boden und blieb die ganze Nacht  h i n -
d u r ch bis znm nächsten Mittag im Freien liegen. Er
wurde völlig erstarrt , ohne Lebenszeichen, aufgefunden und
nach Hanse gebracht. Er erholte sich später zwar wieder,
doch ist sein Zustand noch jetzt in hohem Grade besorgnis¬
erregend.

k. Langenselbold, 11. Febr . Versagt « Bestäti-
gu.ng . Der Kreisausschuß  hat die Wahl des Ge¬
richtsvollziehers a. D. Heutzenröther  znm Bürger¬
meister der hiesigen Gemeinde nicht bestätigt.

e. Gießen, 11. Febr . Todesfall.  An Leu Folgen
eines Magenleiöens starb in der hiesigen Universitätsklinik
der Kommandant des Truppenübungsplatzes des 11.
Armeekorps Orb, Oberst Lehmann.

Gericht und Rechtsprechung.
Die Handtäschchendicbstählc nehmen bei uns überhand.

Innerhalb verhältnismäßig kurzer Zeit sind deren an die
zwanzig polizeilich gemeldet worden. Auch der 19 Jahre
alte Taglöhner B. ist am Abend des 9. Januar einer Dame,
auf die er im Kaiser Friedrich-Ring stieß, gefolgt und hat
ihr das, Portemonnaie , Schlüssel usw. enthaltende Hand-
täschchen entrissen. Die. Beraubte jedoch rief um Hilfe.
Passanten setzten dem Diebe nach, und es gelang, ihn sest-
zunehmcn, nachdem er vorher das Täschchen weggcworfcn
hatte. Am Donnerstag stand der Bursche vor dem Schöf¬
fengericht. Das Gericht glaubt , das Publikum mit aller
Entschiedenheit wider derartige an Raub grenzende Dieb¬
stähle schützen zu sollen: es verurteilte den jungen Burschen
zu vier Monaten Gefängnis und ordnete, weil Fluchtver¬
dacht vvrlicgc, seine sofortige Abführung zur Verbüßung
der Strafe an.

Ein Ringkampf Koch-Eber le.
Bo» gut unterrichteter Seite will eine Berliner Korre¬

spondenz erfahren haben: Die beide» populärsten deutschen
Ringer nach Abs, der Rheinländer Jakob Koch und der
Freiburger Ebcrle,  waren seit jenem denkwürdigen
Ringkampfe im Berliner Zirkus Busch vor etwa zehn
Jahren , der damals Ebcrle eine Niederlage brachte und
daher viel Staub anfivirbelte, niemals mehr zusammen¬
gekommen. trotzdem von Managern die höchsten Summen
geboten wurden. Ter damalige Ringkampf hatte eine un¬
überbrückbare Kluft zwischen beide Ringer geschlagen.
Koch hatte sich einen weltberühmten Namen gemacht und
natürlich ein großes Interesse daran , einer neue« Begeg¬
nung ans dem Wege zu gehen, und auch Eberle wollte
seine Haut nicht zu Markte tragen . Da beide Ringer sich
außerdem ein Vermögen erworben hatten, lagen auch keine
materiellen Gründe vor, die einen neuen Kampf eventuell
hätte» ermöglichen lassen. An und für sich ist es überhaupt
schwer, in einem solchen Falle Bedingungen aufzustellen,
welche die Würde eines jeden Ringers gebührend berück¬
sichtigen. — Nun soll nach so langer Zeit doch ein Kamps
zwischen dev beiden alten Rivalen zustandekommen. und
soviel wir von zuverlässiger Seite erfahren, hat Koch sich
einem reichen Sportfreunde , der bereit sein will, dem Sie¬
ger einen großen Geldbetrag zukommen z» lassen, gegen¬
über bereit erklärt, gegen Eberle noch einmal zu ringen.
Obwohl E b e r I c noch nicht zngesagt hat, verlautet , daß es
einem geschickten Manager gelungen ist, ihn vertraglich
gegen eine n i h ni unbekannten deutschen
<9 egne  r zu verpflichten, und, ohne daß Ebcrle eine
Ahnung davon hätte, wird er sich nun jedenfalls Koch gegen-
üücrstcllcn müssen. Koch hatte sich seit Jahren ganz von,
Ringkampfe zurückgezogen, deshalb glaubte Eberle , daß
sein Gegner entweder Sturm oder HanS Schwarz sein
würde. — Der Ringkampf dürfte entweder in der Olympia-
Halle zu Lo n 6 n lt oder in der F r a n kf u r t c r Festhalle
stattfinden. Man vcrjmht gegenwärtig aber auch, ein großes
B e r l i n cx Lokal ausfindig zu machen, in dem die polizei¬
liche Erlaubnis zu dem Kampfe erteilt wird. (Ob die vor¬
stehenden geheimnisvollen Enthüllungen nicht viel mehr
die bei 'derartigen Unternehmungen beliebte Bor
rcklame  darstellen , um recht vorteilhafte Angebote von
iT-'albesitzern zu erlangen ?, RedJ

Die Olympischen Spiele Berlin ISIS. Die Deutsch«
T >kr n e r f cha f t har zur nächsten Sitzung des Wettkampf-
Ausschusses des Deutschen Reichs-Ausschusses für Olympische
Spiele den Antrag ctngereicht, sie als allein zuständig
für die Spiele Barlaus , Schlagball, Fanstball, Korbball.
Tamburin und Schleuderball anzuerkenneu. Es besieht
kein Zweifel, daß der Reichs-Ausfchnß diesen Antrag gut-
heißen ivird. Je klarer die Zuständigkeit der Turn - nutz
Sportverbände geregelt wird, je sicherer ist das friedliche
Einvernehmen zwischen Turnen und Sport.

89 999 Mark für einen Boxkampf. Für den bevor¬
stehenden Boxkampf zwischen Jack Johnson  nnd Sam
L a n g f o rd hat der National Sporting Club einen Sieges-
prcis von 3000 Pjd . Sterling ausgesetzk. Außerdem habe»
die beiden Gegner einen Einsatz von 500 Pfü. zu leiste«.

Luftfahrt.
0 . Berlin , 12 . Febr . (Telegr .) Wie der „L . 9£." von zu¬

ständiger L>eite erfährt , hat die Generalinspektivn des Mi-
litärverkchrswcsens  aus Grund der bekannten
Unglücksfälle ans dem Flugplatz Johannisthal den
Offizieren das Fliegen auf dem Flugplatz '«
solange verboten,  bis seitens der Gesellschaft durch ein«
neue Platz- und Fliegcrordnnng und sonstige Einrichtun¬
gen die Gewähr gegeben ist, daß sich solche Unglücksfälle
nicht wieder ereignen werden. Zur Zeit sind 16 Offiziere
nach dem Flugplatz Johannisthal abkommandiert.

Offiziersflug Berlin -Poscn-Berli «.
o. Berlin - Johannisthal , 11. Febr . Die beide«

O f f i 8 i e r s f l i e g e r L a n g nnd D e t 1e n, die heute
Morgen ans dem Flugplatz Johannisthal  zu einem
Fluge nach Posen aufgestiegen waren , erreichten auf ihrem
LuftverkehrsdoppeldeckerPosen  im Laufe des Nachmit¬
tags , erstatteten dort eine Meldung und kehrten auf dem
Luftwege nach Berlin zurück,  wo sie um 8,43 Uhr auf.
dem Flugplatz Johannisthal wieder landeten.

Vermischtes.
Aus der Welt der Huudertjädngeu.

Ein hundertjähriger Offizier ist kürzlich in Paris ge¬
storben: der Major Auguste Antoine Demeure Er war:
Elsässer und ist im Jahre 1818 in Biesheim als Sohn erneS
napoleonischcnOffiziers geboren. Von fernem Vater erbte
ec die Liebe fürs Militär . Erst 19 Jahre alt . nahm er gegen
dessen Willen an der Belagerung von Antwerpen teil , ««»
1834 trat er in die afrikanische Kolonialarmee ein. Napo-
lco» TIT. wollte ihm ein Kommando bei der Garde geben-
Der Offizier weigerte sich jedoch, weil er lieber bei der
afrikanischen Armee bleiben wollte. Der Kaiser vertraute'
ihm daraushin eine wichtige Mission an den Kaiser Franz
Josef an, die er nicht avletznen konnte, und auf diese Weis«
nahm Demeure an dem italienischen Feldzuge teil . Nach
dessen Bendigung wurde er Offizier der Ehrenlegion — bei
Solferino hatte er seine ersten Wunden empfangen — und
kehrte dann wieder nach Afrika zurück. Dort machte ei«
Unglücksfall fürs erste seiner militärischen Laufbahn « «
Ende. Er stürzte vom Pferde und biß sich durch die Er-
schütterung ein Stück seiner Zunge ab, so daß er zunächst
nicht mehr artikuliert sprechen konnte. Er wnrbe darauf
der militärischen Verwaltung von Stratzburg znerteiltz
Durch mehrjährige, mühevolle Uebungen gelang tg  ihm
jedoch, die Sprache wieder z» erlangen , so daß ihm bei Aus-«
bruch des deutsch-französischen Krieges das Kommando eines
Jäger -RegimentS livertrage« wurde. Er wurde gefauge«
genommen, entkam jedoch aus der Festung Köln nach der
Schweiz. 'Nach Abschluß beS Krieges kehrte er nicht »ach
seiner elsässischen Heimat zurück, sondern lebte in Paris
von seiner bescheidenen Pension. Am 6. Februar ist er am
einem Herzschlag mitten im Schlaf gestorben. Der Major
Demeure kann an Alter jedoch noch lange nicht mit dem
ä l t est c n Mann der Welt  wetteifern , dem Indianer
Wah-Hab--Gun -Ta , der kürzlich zur landwirtschaftliche«
Ausstellung nach Chicago gekommen ist und dort wegen
seines Alters angestanut wird. Wah-Hah-Gun -Ta ist näm¬
lich 138 Jahre alt . ö. h. er hat schon das Jahr 1784 erlebt-
Er wohnt in Westamerika, in dem Glacicrdistrikt, der de«
Indianern Vorbehalten ist. Seit 70 Jahren ist er der Häupt¬
ling seines Stammes . Unter den Indianern genießt er
große Ehre, weil er als erster dem Präsidenten Jefserso«
iw „Weißen Hause" einen Besuch abgcstattet hat. Beson¬
ders aber genießt er die größte Verehrung wegen etuer
Weissagung, tu- der ihm der große Geist ein Leben von 230
Jahren prophezeit hat. Es sieht beinahe so aus , als ob der
große Geist Recht behalten wird. Wah-Hah-Gun -Ta ist ge¬
sund und rüstig : er hat in seinem Leben schon 30009 Büffel
geschossen, aber diese Zahl ist ihm noch lange nicht genug,
er geht noch jetzt auf die Jagd nnd gilt als einer der sicher¬
sten Schützen Amerikas.

Zer gewissenhafte PrSfett.
Folgendes hübsche Geschichtchen vom wohlbekannte«

französischen Bnreaukratius wird in einem englische«
Blatte erzählt. Eines schönen Tages empfängt der Minister
für Landwirtschaft eine Drahtung mit dem Vermerke
„Dringend". Das Telegramm enthielt das Ersuchen eines
Präfekten, ihm einen Kredit von — 10 Zentimes einzuräu¬
men, nnd zwar znm Zwecke der Rückzahlung gedachter
Summe für beschlagnahmtes Fleisch. Weitere Erklärungen
waren nicht beigefügt, sondern der Präfekt bezog sich nur
auf Kapitel 43 der Dienstvorschrift. Der Minister , durch
das wunderliche Ersuchen befremdet, schlug die Dienstvor¬
schrift ans nnd fand in Kapitel 43 die Bestimmung, daß alle
Rückzahlungen der speziellen Genehmigung des Herrn M1-

Wer Qdol konsequent täg¬
lich anwendet, übt nach unseren

heutigen Kenntnissen die denkbar
beste  Zahn - und Mundpflege aus.

Breis : 'ft Flasche(Monate anSreichendsM. 1-50,
NascheM. IMK
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nisters zu unterbreiten seien. Die Sache war richtig — der
Präfekt hatte den Buchstaben des Gesetzes getreulich befolgt.
Ter Minister ahmte denn dies löbliche Beispiel nach, aber
im Interesse der Erhaltung des Gleichgewichts des Staats¬
baushalts erteilte er ihm die Antwort , nicht auf dem Draht¬
wege, sondern in einem gewöhnlichen Briefe , der 10 Zen-
times Porto kostete. Das Porto bezahlte er überdies ans
seiner Privattasche. So war der gesetzlichen Form Genüge
geleistet und zugleich ein schönes Beispiel von Sparsamkeit
gegeben . . . ___

m russische Ministerkrise.
Der Draht meldet aus Petersburg:  Der Rücktritt

des Kriegsministers Suchonlinow steht bevor, als dessen
Nachfolger der Chef des Generalstabes S h i l l i n s ki ge¬
nannt wirb.

veversall durch Banditen.
Nach einer New-Uorker Meldung drangen 7 bewaffnete

Banditen in das Tripolis -Restaurant in dem italienischen
Viertel von New-Dork ein und nahmen sämtlichen Gästen
Geld und Wertsachen ab. Ein Gast widersetztc sich und
erhielt tödliche Stiche in den Unterleib , dann raubten die
Banditen auch die Kaffe mit einer Summe von 16 000 M.
aus . Es gelang, nur drei Verbrecher zu ergreifen.

Die Lage in Mexiko.
Aus Victoria  sBritisch-Columbiaj drahtet man : Ter

kritische ungeschützte Kreuzer „Algerine" hat seeklar ge¬
macht, um an die Westküste Mexikos abzugehen.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Zum Wettbewerb der Versicherungsgesellschaften.

(Die öffentlich-rechtliche Lebensversicherung vor den
(Parlamentariern .)

Der Verband deutscher Lebensversicheruugsgesellschasten
hatte durch seinen Vorsitzenden Regieruugsdirektor v. Rasp-
Müuchen dieser Tage etwa 40 Mitglieder des Reichstages
und des preußischen Abgeordnetenhauses zu einer Aus¬
sprache über die öffentlich-rechtliche Lebensversicherung ein¬
geladen. Zweck der Aussprache, die im Reichstagsgcbäude
stattfand und an der etwa 30 Abgeordnete, und zwar Ver¬
treter aller bürgerlichen Parteien teilnahmen, sollte eine

Wiesbadener Zettimg
sachliche Aufklärung über die neue Unternehmungsform in
der Lebensversicherung fein. Der Vorsitzende wies in
seinem einleitenden Referat darauf hin, daß ein Bedürfnis
für die Schaffung so vieler neuer Levensversichernngs-
austalten nicht besteht. Es nntelrstanden im Jahre 1912 dem
Aufsichtsamt in der Lebensversicherung nicht weniger als
439 Unternehmungen , darunter 26 große deutsche Aktien¬
gesellschaften und 15 große deutsche Gegcnscitlgkeitsuereine.
Die Statistik zeigt auch, daß die Bevölkerung von der Mög¬
lichkeit, sich zn versichern, in weitestem sinne Gebrauch
machte. Ende 1911 waren bei 59 privaten Gesellschaften
allein in der großen Lebensversicherungrund SVz  Millionen
Polizen in Kraft, die über rund 13 Milliarden Mark lau¬
teten. Daneben waren in der Bolksvcrsicherung einschließ¬
lich Sterbegeld- und andere» kleinen Versicherungen ber
30 Gesellschaften9% Millionen Polizen vorhanden, die
über 1745 Millionen Mark lauteten . Die Lebensversiche¬
rung ist mithin in Deutschland weit verbreitet , zumal zur
privaten Lebensversicherung in Deutschland in einem Um¬
fang wie nirgends anderswo die Sozialversicherung tritt,
die in der Krankenversicherung etwa 14̂ Millionen Per¬
sonen, in der Unfallversicherung 24,6 Millionen Personen,
in der Invaliden - und Altersversicherung 16 Millionen
Personen und in der Angestelltenversicherung2 Millionen
Personen umfaßt. Deutschland kann als das bestversicherte
Land der Welt bezeichnet werden. Die öffentlich-rechtlichen
Anstalten könnten, selbst wenn sie über hinreichende Mittel
verfügten, mit den Prämiengcldern ihrer BerOtÔ'^^n Aus¬
gaben der Volkswohlfahrt nur auf Kosten dieser Versicher¬
ten erfüllen. Ob die öffentlich-rechtliche Lebensversicherung
die Versicherungbilliger liefern kann, muß erst eine weitere
und längere Entwicklung lehren. Auch durchaus neutrale
Kreise bezweifeln dies. Der Generallandschaftsdirektor Dr.
v. Gustedt-Halle schreibt z. B.:

„Es bestehen begründete Zweifel, ob die Verwaltung
so viel billiger sein wird, als die der Gesellschaften auf
Gegenseitigkeit, von denen einige es mit 6 Proz . der
Prämieneinnahme machen können."

Die Behauptung , die privaten Gesellschaften führten eine
Kapitalabwanderung vom Land in die Stadt herbei, ist un¬
zutreffend. da die in Form von städtischen Hvpotheken an¬
gelegten Kapitalien indirekt dem Lande wieder zugute
kommen. Im übrigen haben die privaten Gesellschaften
auch dem platten Lande reichlichen Kredit gewährt. Sie
hatten Ende 1910 in Darlehen an Gemeinden nicht weniger
als 171 Millionen Mark angelegt. Landschaftliche Pfand¬
briefe und von Gemeinden ausgegebene Wertpapiere be¬
saßen sie im Betrage von 21 Mill . Mk. Der Bestand an
ländlichen Hypotheken stellte sich Ende 1912 allein bei 10
privaten Gesellschaften aus über 48 Mill . M. Die Bedeu¬
tung der Tilgunas -Lebensvcrsicherung. die den privaten
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Gesellschaften schon seit langem bekannt ist, wird von den
öffentlich-rechtlichen Anstalten übertrieben . Die Frage ist
seinerzeit auch im Deutschen Landwirtschaftsrat eingehend
behandelt worden. Dieser sprach sich dahin aus , daß die
Lebensversicherung zur Schuldverringerung nur die Be¬
deutung eines ergänzenden Tilgungsmtttels hat. Die
privaten Gesellschaften stehen den öffentlichen ablehnend
gegenüber, weil diese Prämienvergleiche verwenden, bei
denen lediglich die Tarifprämien in Vergleich gesetzt und
die. hohen Dividendenleistungen der privaten Gesellschaften
völlig außer Acht gelassen werden. Ferner , weil viele
Staatsbeamte in Preußen die öffentlich-rechtliche Lebens¬
versicherung in jeder nur denkbaren Weise unterstützen.
Drittens , weil durch den Hinweis auf Aktionärdividendcn,
Tantiemen und die Bezüge der Agenten die öffentlich-recht¬
liche Lebensversicherung sich bemüht, das Vertrauen der
Bevölkerung zur privaten Lebensversicherung zu erschüt¬
tern . Endlich weil die öffentlich-rechtliche Lebensversiche¬
rung daraus abziclt. die privaten Gesellschaften zu beseitigen.

In der sich an dieses Referat anschließendenDiskussion,
an der sich eine Reihe von Abgeordneten beteiligen. wurde
darauf hingemicsen, daß früher gelegentlich des Kampfe?
zwischen den Feuersozictätcn und privaten Feucrversiche-
ruugsgescllschaftcn die Beamten durch Miuistcrialerlaß an¬
gewiesen wurden, sich der Empfehlung bestimmter Versiche¬
rungsanstalten zu enthalten. Die Regierung müffc diese
Praxis auch jetzt befolgen. Die Prämien der privaten
Lebensvcrsicherungsgesellschaftcu würden deshalb mit
höheren Zuschlägen versehen, ans denen Reserven ange-
sammelt würden , weil es sich hier um Bertragsverhältniffe
bandle, die 30- 50 Jahre laufen. Der Lebensvcrsichcrungs-
betricb müsse aber für alle Eventualitäten versorgen. Gegen
die Verquickung der Lebensversicherung mit sozialen Auf¬
gaben müsse die gewissenhafte Versicherungstechnik erheb'
ltchc Bedenken erheben. _

Eine Milliarde Ausfuhr -Zuwachs.
Nack der jetzt vorliegenden amtlichen Statistik über den

auswärtigen Handel des Deutschen Reiches
für 1913 hat im vergangenen Jahr das Deutsche Rerch im
reinen Warenverkehr eine Ausfuhr von 10,1 Milliarden
erreicht. Das bedeutet gegenüber dem Vorjahre einen
Zuwachs von mehr als einer Milliarde . Dagegen ist dre
Einfuhr auf dem Stande des Vorjahres mit 10,7 Milliarden
sieben geblieben. Hierdurch ergibt sich eine günstigere Ge-
staltung unserer Handels- und Zahlungsbilanz , da die
Einfuhr die Ausfuhr nur noch um 0,6 Milliarden über¬
steigt. Noch im Jahre 1012 blieb die Ausfuhr um 1,7 Mil-
liaröen hinter der Einfuhr zurück. _ ' w

De Ansfuhrsteige  rn n g erstreckt sich auf fast alle
Warcngattnngen . Sie betrug beispielsweise bei den che-
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mischen Erzeugnissen 132 Millionen Mark , der Textil¬
industrie 96 Millionen , den Leder - und Kürschnerwaren
41 Millionen , den Waren aus unedlen Metallen 241 Mil¬
lionen , bei den Maschinen - und elektrotechnischen Erzeug¬
nissen 112 Millionen . Mit diesen Ausfuhrzahlen ver¬
bessert das Reich seinen Anteil am Gesamtwelthandel wie¬
derum nicht unerheblich . Noch im Jahre 1891 stand cs in
seinem Gesamthandel mit Frankreich und den Vereinigten
Staaten auf einer Stufe , wurde aber von Großbritannien
um rund 76 Prozent übertroffen . Heute hat das Deutsche
Reich Frankreich und die Union wett überflügelt und ist
dem britischen Gesamthandel sehr nahe gerückt. Im Jahre
1912 stellte sich die Ausfuhr des Reiches auf rund 9 Mil¬
liarden , die Frankreichs auf 6, die Großbritanniens auf 9.9
und die der Vereinigten Staaten auf 9,1. Der britische
Gesamthandel übertraf also 1912 den französischen um 92
Prozent , den amerikanischen um 44 und den deutschen nur
noch um 16 Prozent.

Weinzettung.
Gegen die Aufteilung der Domäne Neuhos.

In Winzervcrsammlungen des Rheingaus wurde , wie
gemeldet , vom Vorsitzenden des Nassauischen Bauernver¬
eins der Vorschlag gemacht, durch Aufteilung der Domäne
Ncuhof der wcinbautreibcnden Bevölkerung von Erbach,
Hattenheim , Oestrich, Kiedrich und Hallgarten Grund und
Boden für die Landwirtschaft zu verschaffen , um bei den
fortgesetzten Fehljahren durch diese den Lebensunterhalt
für die Winzer herbeizuführcn . Die Domäne hat jetzt noch,
nachdem im Jahre 1908 26 Hektar 82 Ar an den Bezirks¬
verband abgetreten wurden für 1S7 000 M . zur Vergröße¬
rung des demselben gehörigen Wacholderhoses , um ihm den
notwendigen Komplex Wiesen zuzuschieben , eine Größe von
168 Hektar 60 Ar.

Wie wir hören , hat der Minister für Landwirtschaft,
Domänen und Forsten auf Zeitungsnachrichten hin bereits
sich mit der Angelegenheit befaßt , doch stehen der Ausführung
große Bedenken entgegen . Vor allem läuft die Pachtzeit
noch bis Juli 1926. Hier stößt man schon auf die Lösung
einer Kardinalfrage . Wie soll sich die Entschädigung des
Pächters gestalten ? Die zu große Wirtschaftsumgestaltung
für die einzelnen Winzer , die beträchtliche Summen erfor¬
dern würde , die vielleicht nur durch genossenschaftlichen Zu¬
sammenschluß beschafft werden könnten , ist ein weiterer Ge¬
sichtspunkt gegen die Aufteilung der Domäne . Außerdem
kommt in Betracht die jetzige Verpflichtung des Pächters,
alljährlich 1200 Doppelwagen Stallmist als Düngemittel in
die Weinberge der preußischen Domäne , vor allem in den
„Steinberg ", zu liefern . Schließlich erhebt sich noch die
Frage , ob die Bodenverhältnisse der aufzuteilenden Domäne
in die Betriebe der einzelnen Winzer in den einzelnen
Orten passen.

Auf der Generalversammlung des Rheingauer Wein¬
bauvereins am 8. Februar in Hochheim erhob , wie in Er¬
gänzung unseres Berichts über diese Versammlung noch
mitgeteilt sei, der Vereinsvorsitzende , I . Burgeff aus Gei¬
senheim , warnend gegen die . Austeilung seine Stimme , be-
tonend , daß den Winzern durch richtige Bewirtschaftung
ihrer Weinberge und gemeinschaftliche Bekämpfung der
Rebschüdlinge größere Vorteile als durch diese Aufteilung
winkten.

Gute Erfahrungen mit Drahtaulagen.
'I . Gau -Algesheim , 11. Febr . Die Drahtanlagen mit

den Hcftvorichtungen gewinnen immer mehr Freunde
unter den Weinbauern . Wie nach der Einführung dieser

Königliche Schauspiele.
Freitag , 13. Febr ., abends 7 Uhr:
LY. Vorstellung. Abonnement A.

Der Schwor der Treue.
Lustspiel in drei Aufzügen von

OScar Blnmculhal.
Veit van Emden, Maler

Herr Schwab
Elandinc van Znyle»

Frau Banrhammer
Jobst van Zuylcn, ihr Oheim

Herr Lchrmann
Doktor Erasmus Wundi

Herr Andriano
Pancrnz Brüning Herr RodiuS
Gräfin Lux Frl . Eichelsheim
Peter Volz, Farbcnreibcr

Herr Hcrrmau»
Maiva , Zofe Frl . de Brno»
Lucas, Diener Herr Döring
Die Hanbiung spielt in Antwerpen,

am Ende der 17. Jahrhunderts.
Spielleitung : Herr Legal.

Ende gegen 9.3» Uhr.

Samstag , 14., Ab. C: Pvlcnblui.
Sonntag , IS., nachm.: Im grünen

Rock. «Aufg. Ab. BolkSpr.) AbdS.,
Ab. D: Undine.

Montag, IS., Ab. B : GygcS und
fein Ring. (Kl. Preise.)

Residenz-Theater.
Freitag , 13. Febr., abends 7 Uhr:

Die spanische Fliege.
Schwank in drei Akten von

Franz Arnold und Ernst Bach.
Ludwig Klinke, Mostrichfabrikant

Willy Ziegler
Emma, seine Frau Sofie Schenk
Paula , deren Tochter Käiie Horsten
Eduard Burwig , Reichstags»

nbgcordncicr, Emmas Bruder
Max Deutfchländcr

Wally, feine Tochter Elsa Erlcr
Alois Wimmer, EmmaS

Schwager Nicolaus Bauer
fDr. Fritz Gcrlach, Rechts¬

anwalt Friedrich Beug
Anton Tiedemeicr Ncinhold Hager
Gottlieb Mcifel Willy Schäfer
Mathilde, feine Frau

Marg. Lüber-Freiwald
Heinrich, deren Sohn Rudolf Bariak
Marie , Wirtschafterin bei

Klinke Luise Dclosea.
Da» Stück spielt in einer gröberen

deutschen Provinzstadt in der
Gegenwart.

Ende 9 Uhr.

Samstag , 14.: 4. Kammcrspiclabcnd.
Neuheit! Mandragola.

Sonntag , 18., nachm.: TraumnlliS.
lHalbc Preise.) — Abds.: 4. Kam-

Montag, IS.: Wir gch'n »ach Te¬
gernsee. sS. BolkSvorfiellung.)

Eugcnic L. Wihmann
Rolangcr, Pikkolo M. d'Orsay
Hotelier zur Jnngfraii v. Orleans

H. Pulckacber
Jan , Kellner O. Mcineke
K-winiissar H. 9lndre
Melanie d'Orsay, BortragSkünstl.
Lifly Wihman», LiedcrsSiigcrin.
Screnissimus -Zwisckcnsviele.

Einlagen : Walter von Wcndheim
vom Münchener Künstler-Theater,
Conferencier und Satyriker . —
Ludwig Puschachcr, Humorist.

Ende 19.39 Uhr.

Samstag , 14.: Geschlossen.

Auswärtige Theater.
Stadiibcatcr Mar :»?.

Freitag , 13. Febr.: Wilhelm Teil.

Bereinigte Stadttbcater
Frankfurt a. M.

Opernhaus.
Freitag , 13. Febr., abends 8 Uhr:

Othello. sSchauspicl.)
SchanlpteUian«.

Freitag , 13. Febr., abends 8 Uhr:
Wie einst im Mai.

Neues Tbcater Frankfurt a. M.
Freitag , 13. Febr., abends 8 Uhr:

Filmzanber.

sowie kompl . Zimmer - und
WohnungS - Einrichtungen,
modern oder unmodern , in
jeder Höhe Kaffaschränke,
Bureau -Einrichtung , werden
gegen bare Zahlung gekauft und
gut bezahlt. Tägliche Erledigung.
Offerten unter M 297 an die
Exp. d. Zig . 330

Rurtheater.
Freitag , 13. Febr ., abends 8 Uhr:
Gastspiel »oy Doktor B. Krügcr'S

Scetch-Enscmble
mit grobem Orchester.

Regie: Dr . Krüger. — Art. Leit.:
Herr v. Wcndheim.

Sine anncnchme Hockzeitsnacht.
Schwank von A. Mantz.

Polikarp Tricknpotie, Hühner-
augenpflastcrfahrikani

Sä- V._ MMM

Wjim m«iptolM,
Frankfurter Straße 22.

Schöne Lage, Gari .,Bäd .,Elektr.
Licht. Telef. 3172. Frl . J . Forst.

Besseres MeimrMchen
das kochen kann, sogleich gesucht.
Herruaarteustr. 10. 1. St . iW

Anlagen der Ertrag sich steigern kann , beweist der Umstand,
daß ein hiesiger Winzer , der schon seit einigen Jahren in
seinen Weinbergen die Drahtanlagen und Hestvorricht-
ungcn eingeführt hat , sich bereit erklärt hat , jedem Winzer
diese Anlage kostenlos zu machen. Auch die Kosten der
nötigen Materialien trägt er . Als Gegenleistung fordert
dieser Winzer nur den Mehrertrag von zwei oder drei
Jahren aus den betr . Weinbergen . Auf jeden Fall muß
er schon mit diesen Unlagen gute Erfahrungen gemacht
haben , wenn er solche Bedingungen zu stellen imstande ist.

AlemuMe KmzbeMe.
Berlin , 12. Febr . Auf die Geldflüssigkeit und die Besse¬

rung einzelner Spezialwerte trat heute ein Umschwung der
in den letzten Tagen nach unten geneigten Tendenz zur
Festigkeit ein . Wenn auch das Geschäft mangels stärkerer
Beteiligung des Publikums noch keine Belebung zeigte , so
bot doch der Umstand , daß wenig schwimmende Ware den
Markt belastet , der Spekulation Veranlaffung zu erneuter
Zuversicht . Die Eröffnung vollzog sich zu wenig veränder¬
ten Kursen, - nur auf dem Montanmarkt setzten die meisten
Werte mit kleinen Befferungen ein . Im Verlauf konnten
die leitenden Bergwerksaktien bis lVz Prozent anziehen.
Schantnngbahn setzten ihre Aufwärtsbewegung fort, ' man
hält den Kurs dieser Aktien angesichts der geänderten
Zinsfußverhältniffe und der günstigen Verkehrscntwicklung
immer noch für billig . Norddeutscher Llovd wurde für Bre¬
mer Rechnung in großen Posten gekauft und erzielten
eine Avance von l l/j Prozents Pnketfahrt blieben vernach¬
lässigt . Von Elektrischen Werten sind Ges. für elektrische
Unternehmungen höher.

Im Gegensatz zu der Bewegung in den oben genann¬
ten Papieren lag der .Bankenmarkt ganz still. Oestcr-
reichische Bahnen behauptet, ' Kanada befestigt , Reichs-
aiileihe auf die Ermäßigung des Priucridiskonis . der mit
2% Prozent um Vs niedriger notiert , stark gefragt und
0,30 gebeffert.

* »*•*»« . 12. Febr . . 8 11br nacbm. Nachbörl -. Kredit»
akiien 207 75. Handelse,Kellschaft 1623/4. Dsnffeb- Bank 258.25
Diskonto -Kowmandit 194 3'4 Dresdener Bank 157.V4. Staats,
bahn 157.—. Ecmabg 218.60 Bocbnmer 227- . Laurahütte ' 64 75
Gelsenkirchen 196 25 Haryener 189 25.

Ft 'an - Gtrt . 12 Februar Esse f ten -S or i e i ä i. Kredit-
Aktien 207*/4 Stoatsbalm 156 75 Lombarden 22.50 Diskonto-
Koinmandit — Gelienkirchen 195.61 Laurahütte — •
Ungarn — - Italiener Türkenlose - •—

Fest.

Zproz . Rente
3proz. Italiener
tproz . Russen kons-
4proz. Spanier .
4vroz. Türken (unif
Türkische Lose
Metropolitain
Banane Ottomane
Rio Tinto
Cbartered
Debeers
Eastrand
Goldffelds
Randmines

riS. Bl . Kurs . L
87,05

. 93 91
u ii 90 80

90 -
■) 86 27

205 50
548-
642 -

1833 -
27.-

475.-
51.—
63 — I

153-

87.22
96 80
90 90
90 10
86-25

2;,4 —
548.
643 -

1821—
28.—

481 —
52 —
65 —

Schmach.

ilpm.

Salem Gold
(Goldmundslück .oval)

Salem ÜJeüeum
(Hohlraiinds 1üdt,run .d)
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Druck und Verlag : Wiesbadener Verlciascmstalt G. m. b. H.
lDirektion : Sc b. Nicdnerl  in Wiesbaden.

Ebefreöakteur: Bernhard Grotbus. — Verantwortlich für
Politik : Bernhard Grotbus:  iür Feuilleton und Volks¬
wirtschaftlichen Teil : B. E. Eiscnberger:  für den übrigen
redaktionellen Teil : Carl Diebel:  für den Anzeigenteil:
_ P nnl L ,1 n g e. Sämtlich in Wiesbaden.

SSO Es wird gebeten , Briese nnr an die Redaktion,
nicht an die Redakteur » persönlich zn richte« .

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dem Verkshrsbnreau .)

Preitaar , 12 Februar:
Nachm. 4 Uhr:

Abomnements -Üonseri
Leitung : Herr Konzertmeister

Wilh. Sadony.
1. Ouvertüre z. Op. „Maritana“

W. Wallace
2. Ständchen, Lied

Frz. Schubert
3. Erinnerungen an LortzingA. Rosenkranz
4. Schatz-Walzer a.d.Operette

„Der Zigeunerbaron“Joh. Strauss
5. Ouvertüre z. Optte. „Frau

Meisterin“ Fr. v. Suppe
6. Chor der Friedensboten aus

der Oper „Rienzi“
R. Wagner

7. Spanische Tänze, C-dur u.
A-dur B. Moszkowski

8. Stars and Stripes, Marsch
P. Sousa.

Nachm. 5 Uhr im Weinsaale:
Tee -Konzert.
Abends 8 Uhr:

Abonnements -Konzert
Leitung : Herr Konzertmeister

Wilh. Sadony.
1. Festmarsch H. Geist
2. Ouvertüre zur Oper„Johann

von Paris“ A. Boieldieu
3. FeierlicherZug zum Münster

aus der Oper „Lohengrin“
R. Wagner

4. Fantasie aus der Oper
„Mignon“ A. Thomas

5. Ouvertüre z. Op. „Schön
Annie“ W. Cooper

6. Arie aus der Oper „Das
Nachtlager in Granada“

C. Kreutzer
7. Wiener Blut, Walzer

Joh. Strauss
8. Fest -Polonaise E. Lassen.

in vornehmer Lage.
10 Zimmer, moderner Komfort,
unter günstigen Bedingungen zu

verkaufen oder zu vermieten
durch *1808l  Ehr. Glücklich,

Tel. 6656. Wilbelmstrabc 56.

FraiiR. Stummer,
Ncugasse 19,2., fein Laden, zahlt
die allerhöchst. Preise für guterh.trrren-,Damen-».Kiudcrkleid.,chuhe.Zahngeblffe.Postk.geniigt

bemjfreff

UMerfJaMtffiw.
UofFäfcsm alle??ßpe&elcw
und Drogerien . M
Preis SgOrBwalfdiadiMlre:

Oshawa
Die Kopfnerven werden nicht
gereizt , sondern nur die Haar-
papillen mild zu neuer
Tätigkeit an geregt . Wöchent¬
lich 2 —3 mal sanft in die
Kopfhaut einreiben , daher
sehr sparsam im Verbrauch.
Dehawa-

Haarnährstof
bildet ein Schutzmittel gegen
Haarkrankheiten , die sich
durch vernachlässigten Haar¬
ausfall einstellen können . _
Das Haar wird seidenweich^
und glänzend.

Jede Flasche enthält neuesten
Spritzverschluß.

Dehawa ist ärztlich ausprobiert
und empfohlen.

Preis p . Fl . M. 2 .— u . 4 .—.

Depots: Drogerie Otto Siebert,
Am Schloss. 271

ProfBrlicli’s!
geniale Errungenschaft für

Syphilitiker.
AufkJ Brosch . ® üb.rascheu . I
grüadl .Heilungaii .Unterleibs - |
leiden , ohne Bsrufsatör ., ohne !
Rückfall ! Diskr .versohl . M.1.20. !
Spezialarzt Dr. med.Thisquan ’* j
Biochemisches Heilverfahren , I
Frankfurt , a . Main , Krön*
prinzenstr . 45 (Hauptbahnhof ).
Köln , TJ. Sachsenhausen 9,
B«erIinW .S , Leipzigerstr .lOS.

4081

Damenfriseur
Rosner
Rheinstp . 115 , a .d Ring -kirche.

Empfiehlt seinen
erstklass . Damensalon.

Ausführung eleganter
Bali-Fantasien und

Historischer Frisuren.
Verleihen von Perücken und mo¬

dernen Frisuren in allen Farben.
Tel . 4157. 3S5 Tel . 4157.

In unser Handelsregister R Nr . 272 wurde beute bei der
Firma : „Tbalia -Tbcatcr . Gesellschaft mit beschränkter Haftung“
mit dem Sille zu Wiesbaden eingetragen:

A» Stelle des Kaufmanns Engelbert Strobe zu Wiesbaden
ist Nentucr Emil Aommcri zu Wiesbaden zum Geschäftsführer
bestellt, , ^ 160/60Wiesbaden, den 4. Februar 1914.

Königliches Amtsgericht, Abteilung 8.

In unser Handelsregister B. Nr . 263 wurde beute bei der
Firma : „Hygienc Union Vertriebsgeselllchakt mit beschränkter
Haftung" mit den, Sille zu Wiesbaden eingetragen:

Die Gesellschaft ist durch Beschluß der Gesellschafter vom
15. Januar 1914 aufgelöst. Direktor Eugen Müller in Wies¬
baden ist zum Liauidator bestellt. 160/61

Wiesbaden, den 4. Februar 1914.
Königliches Amtsgericht. Abteilung 8.

Israelitische Kultus-
gemeinde.

Synagoge : Michelsberg.
Gottesdienst i. d.Hauptfynagoge:
Freitag , abends 5.30 Uhr
Sabbath , morgens 9.00 Uhr

„ „ Predigt
10.00 Uhr

„ nachm- 3.00 Uhr
„ abends 6.26 Uhr

Gottesdienst im Gemenidesaal:
Wochentage, morgens 7.15 Uhr

„ abends 5 .30 Uhr
Die Gcmeindebibiiothc! ist

geöffnet Sonntag vorm, von
11 bis 12 Uhr, Dienstag abends
von 6 bis 8 Uhr.

Alt -Israelitische Kultns-
gcmeinde.

Synagoge : Jriedrichsiraße 33.
Freitag , abends 5.15 Uhr
Sabbath , morgens 8.30 Uhr

Sabbath Vortrag 10.30 Uh,
„ ^ ngendgottesdienst

nachm. 2.15 Uhr
3.00 Uhr

„ abends 6.30 Uhr
Wochentage:

morgens 7.00 Uhr
abends 5.00 Uhr
Talmud Thora -Bereir»
Wiesbaden , Ncrostr . 16.

Sabbath -Eingang 5.15 Uhr
„ ^morgens 8.30 Uhr

Mussaf 9.30 Uhr
„ Mincha 5.15 Ubr
„ diusgang 6.25 Uhr

Wochentags:
morgens 7.15 Ubr
Mincha u. Schiur 5.15 Uhr
Maarif 6.30 Uhr
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